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Feig und ehrlos
Nun ist es jo weit: die Engländer fliehenau«

Griechenland . Es ist eine feige und ehrlose Flucht, ein«
Schamlosigkeit, deren nur die Briten fähig sind. Erst haben
sie dieGriechen  zum Kampf aufgehetzt, haben ihnen mi¬
litärische Hilfe versprochen, haben ihnen auch ein Expedi¬
tionskorps geschickt und mit hochtönenden Phrasen der Welt
verkündet, wie dieses Korps Griechenland schützen werde —
und jetzt, da den Versprechungen und Ankündigungen di«
Tat folgen sollte, jetzt, da die Briten gegen die deutsche
Wehrmacht antreten sollten, jetzt lassen sie ihre Schützlinge
schmählich im Stich und reißen aus. Genau wie in An-
dalsnes und Narvik,  wo die britischen„Helden" di«
Norweger glatt verrieten— ein norwegischer General hat
das damals selbst gesagt— genau auch wie in Dünkir¬
chen,  wo die Engländer die Franzosen und die Belgier
jämmerlich betrogen, genau so macht es die Churchillgard«
jetzt in Griechenland: sie stellt sich nickt zum Kampf, sie
schifft sich ein (besser ausgedrückt: sie flieht bei Nacht und
Nebel) und überläßt die Griechen ihrem Schicksal. So eilig
hatten es die Herren Engländer, daß sie ihre Einschiffung
nicht nur in den Häfen vornehmen, sondern daß sie sogar
an der freien Küste die Transportschiffe bestiegen, nur um
möglichst schnell fortzukommen. Und während die Vorbe¬
reitungen zu dieser feigen Flucht bereits im Gange waren,
fuhr London tapfer fort, die Griechen zu weiterem Wider¬
stande anzutreiben, wobei man an verlogenen Phrasen nicht
sparte. Solange mußten die. Griechen aushalten, bis die^
Flucht der Engländer, ihrer angeblichen Beschützer, vor sich
gehen konnte. Jetzt ist es, wie gesagt, so weit. Jetzt inter¬
essiert das Schicksal der Griechen die Engländer nicht mehr
weiter. Jetzt reißen sie aus. Es ist eine Skrupellosigkeit ohne¬
gleichen. Jeder ehrliche Soldat, ja, jeder anständige Mensch
muß einen Abscheu empfinden vor dieser Gemeinheit.»

Und die Folgen der englischen Niedertracht? Die Grie¬
chen haben nun bereits erkannt, wie schmählich sie von den
Briten verraten worden sind. Alle Völker, die sich auf die
Plutokraten an der Themse verlassen haben, mußten ja diese
Erfahrung machen: die Tschechen ebenso wie die Polen und
die Norweger und die Belgier und die Holländer und die-
Franzosen und die Serben. Es war immer wieder dieselbe
Geschichte. Immer, wenn die Engländer ihre eigenen Men¬
schen einsetzen und opfern sollten, kniffen sie. Nur die an¬
deren Völker sollten kämpfen, für England kämpfen, ver¬
steht sich. Ihre eigenen Soldaten aber und Ihr eigenes
Kriegsmaterial wollten die Herren Briten schonen. Wer aus
diesen Schwindel Hereinsiel, ging daran zugrunde. Jetzt
macht Griechenland  diele schmerzliche Erfahrung, eben¬
soI u g o sl a w i en. Die Engländer aber räumen mit ihrer
Flucht vom Balkan ihre letzte Stellung auf dem europäischen
Kontinent. Das ist ein immerhin bemerkenswertes Ereig¬
nis. Und ein Eingeständnis zugleich: die Flucht der Briten
beweist, daß sie sich auf dem Kontinent eben einfach nicht
mehr halten können.  Sie sehen Mvst em, vag ryre moue
als Vormund der europäischen Festlandstaaten ausgespielt
ist. Deshalb ziehen sie ab. Ehrlos und feig ist dieser Abzug.
Und wenn sie in England sich auch noch so viel Mühe geben,
das abzuleugnen um — wie nach Dünkirchen! — etwa von
einem„glorreichen Rückzug" sprechen zu wollen— niemand
wird den britischen Lügnern mehr glauben. Ueberall wird
man die Gemeinheit als solche erkennen und die schmäh¬
liche Flucht außerdem als die Bankerotterklärung der eng¬
lischen Europapolitik bewerten. Die deutsche Wehrmacht aber
wird dafür sorgen, daß auch die Hoffnung der englischen
Machthaber, wenigstens die britische Jisiel zu halten! -wenn
schon der Kontinent aufgegeben werden mußte, sich ebenso
als trügerisch erweisen wird, wie es bei allen übrigen Illu¬
sionen der Fall war, die man dem eigenen Volke und einer
großen Anzahl fremden Völkern bisher gemacht hat.-k-

Es paßt ganz gut zu der niederträchtigen Haltung der
britischen Machthaber, daß W i n ston Churchill,  dieser
Oberkriegshetzer und Kriegsverbrecher ersten Ranges, aus¬
gerechnet jetzt eine „Rundfunkbotschaft an das jugoslawische
Volk" zu richten wagt. Auch Jugoslawien gehört ja zu den
von den Briten verratenen Ländern. Und so hört sich Chur¬
chills„Botschaft" wie ein Hohn an. Es heißt in dem dumm¬
dreisten Machwerk: „Ich sende dem jugoslawischen Volk, al¬
len Serben, Kroaten und Slowenen meine besten Grüße.
Ihr seid rücksichtslos von einem unbarmherzigen, barbari¬
schen Aggressor angegriffen worden. Unser Mitleid für Euch
kommt aus dem Herzen. Bedauert nicht, daß Ihr den Mut
gehabt habt, diesem rasenden Angriff entgegenzutreten, denn
Euer Mut wird einmal in der Geschichte mit leuchtenden
Lettern gerühmt werden. Wir kennen Euch Serben. Ihr seid
schon im letzten Krieg unsere Verbündeten gewesen. Kroa-

und Slowenen! Wir kennen Eure soldatische Geschichte.
Jahrhunderte hindurch seid Ihr das Bollwerk der Christen-

Saloniki, 15. April. Die griechische Marineleitung hat
vor» der englischen Admiralität Befehl bekommen, die grie¬
chische Flotte;um Schuh des bevorstehenden Abtransports
der Engländer aus Griechenland einzusehen.

Umschreibung der Flucht
Ä«r englische Nachrichtendienst teilt mit, die britischen

Truppen in Griechenland hätten„neue Positionen" bezogen,
die mehr Sicherheit gegen die deutschen Panzerwaffen bie¬
ten.

Mit der schönen Formel von den „Positionen, di« mehr
Sicherheit gegen die deutschen Panzerwaffen bieten", ver¬
schleiern die Engländer die Tatsache eines Rückzuges in
Griechenland, verschleiern sie, daß sie in jedem erreichbaren
Hafen griechische Handelsschiffe beschlagnahmen und griechi¬
sche Kriegsschiffe besteigen, um schleunigst den Boden des
Landes zu verlassen, das siew den Krieg gestürzt haben.
Während die Engländer die Griechen, denen sie einstmals
Hilfe versprochen hatten, auf der einen Seite im Stich lassen,
werden diese jetzt auf der anderen Seite mit leeren Worten
des Dankes abgespeist. So heißt es in der gleichen Mittei¬
lung des englischen Nachrichtendienstes, General Blamy
habe in einem Tagesbefehl an die Australier„dem Mut der
Griechen Anerkennung gezollt", Worte, die unter diesen Um¬
ständen wie ein reiner Hohn wirken.

Roch Lügen dazu
»Große britische Verstärkungen werden seht an den

Frontlinie« in Griechenland vorgenommen", meldet der
britische Rundfunk am Dienslagfrüh, wie Associated Preß
mltteilt. Mit dieser schamlosen Lüge, die im gleichen Augen-
blick gestartet wird, in dem sich die britischen Truppen mit
aller Eile an der griechischen Küste einschiffen, machen die
Engländer ihre Schande mir noch vollständiger.

Die am Dienstagfrüh in die Welt gesetzte Lüge ist um
sp unverschämter, als das britische War Office erst am
Montag offiziell mitteilte: „In der Nacht zum 13. April
wurden unsere Truppen auf neue vorbereitete Stellungen

zurückgenommen." Im Augenblick der verräterischen Flucht
will Radio London den im Stich gelassenen Bundesgenos¬
sen noch betrügen, und zwar in der gemeinen Absicht, den
Widerstandsgeist der Griechen zu stärken, damit die engli¬
schen Truppen ungestörter ihre Flucht durchführen können.

Flucht zu den Schiffenl
Die Briten reißen aus. — Eingreifen der Stukas.
DRB. Saloniki,  16. April. Wie zuverlässig bekannt

wird, nehmen die Einschiffungen der englischen Truppe»
an der griechischen Ostkuste immer größeren Umfang an.
E» ist zu beobachten, daß die rückwärtige Bewegung der
englischen Truppen infolge des Eingreifens der deutschen
Stukas mehr und mehr zu einer heillosen Flucht ausartel.
Die Engländer stellen sich nur noch zu Rachhutkämpfen,
um ihrem Rückzug eine gewisse Deckung zu geben.

In den Häfen der griechischen Ostküste und an sonst
geeigneten Stellen, wo die Engländer versuchen, sich auf
griechischen Kriegs, und Handelsschiffen in Sicherheit zu
bringen, wurden griechische Handelsschiffskapitäne, die sich
weigerten, ihre Schiffe den Engländern auszuliefern, von
den britischen Räubern mit Waffengewalt dazu gezwun¬
gen. So geben die Engländer nicht nur die griechische Ar¬
mee ihrem Schicksal preis, sondern sie versuchen auch noch,
Griechenland leine Handels- und Kriegsflotte zu entführen.

Das sind die Engländer: Erst putschen sie die Serben
und Griechen unter den großmäuligsten Versprechungen
aus, schicken schließlich auch einige Kontingente nach Grie¬
chenland und dann, sobald es hart auf hart geht, fliehen sie
auf ihre Schiffe und greifen sogar zur rohen Gewalt, weil
die Griechen aus sehr verständlichen Gründen den Aus¬
reißern nicht auch noch ihre Schiffe zur Verfügung stellen.
Kaltherzig, zynisch und niederträchtig überläßt Herr Chur¬
chill. dieser Vabanguespieler, der vielleicht als Bankhalter
in einer Spielhölle eine bessere Rolle spielen würde, als
auf dem Premierministersesselin London, die Griechen
ihrem Schicksal, nachdem er sie in den Krieg gehetzt hat.

Ser Rest-er Serben-Armee
Verfolgung « Nb Einkreisung — Oberbefehlshaber der Südarmee gefangen — Britische Truppen in Nord»
griechenland zuriickgeworfeu — Bomben auf Nüftnngswerk in Manchester — IS Flugzeuge am Bode « zerstört

Berlin, 15. April. Das Oberkommando der Wehrmacht
gihi bekannt:

„Deutsche un- italienische Trugen sehen die Verfolgung
un- Einkreisung der-im Raum Mostar—Serajewo zusam¬
mengedrängten Reste des serbischen Heeres gegenüber ortli-
chem Widerstand fort. Weitere zahlreiche Gefangene konnten
eingebracht werden, darunter der Oberbefehlshaber der ser¬
bischen Südarmee.

Ungarische Truppen beendeten die Besetzung des Drau-
Donau-Dreiecks, erreichten weiter ostwärts im Vorgehen nach
Süden die Donau und besetzten Reusah.

Zn Rordgriechenland  warfen schnelle Truppen
des Heeres und der Waffen-^ im Vorstoß nach Süden bri¬
tische Infanterie- und Panzerkräfte, nahmen ln scharfem
Rachdrängen Ptolemais und kozani un- erzwangen nörd-
lick von Servis den Uebergang über den Aliakmon. Bei
Ptolemais wurden 36 britische Panzerkraftwagen vernichtet.
Andere Verbände stießen von Saloniki über den unteren
Aliakmon nach Süden vor. Die Engländer versuchen ihren
Rückzug durch Rachhuten zu decken un- durch umfangreiche
Zerstörungen die deutsche Verfolgung aufzuhalken.

An der albanischen  Front weichen die griechischen
Truppen vor italienischen Angriffen zurück. Teile der»ach-
drängenden italienischen Armee haben koritza nach Süden
durchschritten.

Die Luftwaffe  fügte auch gestern den Resten des
serbischen Heeres durch wiederholte Angriffe schwere Ver-
lüste zu. Stuczkampf- und Jagdflugzeuge rieben feindliche

Marschkolonnen>m unteren Bosna-Tal und tm Raum zwi¬
schen Dave und Drina auf. Kampfflugzeuge bombardierten
militärische Anlagen im Raum um Serajewo und erzielten
anf dem Flugplatz Mostar Bombentreffer inmitten abge¬
stellter Flugzeuge. Andere Verbände der Luftwaffe zer¬
sprengten griechische Truppenansammlungen bei Bestall.
Jäger schoßen in der Gegend des Prespa-Sees sechs briti¬
sche Kampfflugzeuge vom Muster Bristol-Blenheim ab.

Bei Bombenangriffen auf den Hafen von Piräus  ver¬
senkte die Luftwaffe vier Handelsschiffe mit zusammen
K666 BRT, beschädigte acht große Handelsschiffe schwer
un- warf die Hafenanlagen in Brand. In den beiden letzten
Rächten wurden in der Eleusis-Bucht und vor Piräus auf
einem Zerstörer un- drei großen Handelsschiffen Bomben-
kreffer schwere« Kalibers erzielt. . Ein weiterer wirksamer
Angriff mit Sprengbomben richtete sich gegen den Flugplatz
von Lleusis.

Bel Tage und bei Rächt wurden zwei Flugplätze auf der
Insel Malta  mehrmals angegriffen.

I« Rördafrika  unterstützten deutsche Kampf- und
Sturzkampfflugzeuge sowie Jäger den Angriff auf Tobruk,
beschädigten ein großes Handelsschiff schwer und schossen
zwei britische Flugzeuge vom Muster hurricane im Lust¬
kampf ab. Deutsche Flakartillerie brachte bei Demo zwei
Kampfflugzeuge vom Muster Wellington zum Absturz.

Im Seegebiet um die britischen Inseln beschädigte die
Lustwaffe zwei feindliche Handelsschiffe. Bomben schweren
Kalibers trafen bei einem kühn geführten Tiefangriff ein

heit gewesen. Eines ver vemerrenswerieslen Ereignisse in
der Geschickte Kroatiens ist jener Kampf, in dem während
des 16. Jahrhunderts Eure Bauern einen Aufstand machten,
um Eure Menschenrechte zu verteidigen und für dieselben
Prinzipien zu kämpfen, für welche sich nach Jahrhunderten
unsere Demokratie eingesetzt hat. Jugoslawen, Ihr kämpft
heute für diese Prinzipien. Britannien aber kämpft mit
Euchl" Am Rande des Abgrundes, in den der zynische Ka¬
tastrophenpolitiker nun selbst bald stürzen wird, erdreistet
sich Mr. Churchill noch einmal, einen derartigen Phrasen¬
schwall von englischer Demokratie, Menschenrecht und Chri¬
stentum auf das von ihm verratene und gemein im Stich
gelassene Land zu ergießen Nicht nur die Slowenen und

Kroaten, die nun wissen, wer ihnen die Freiheit brachte, auch
die verblendenen Serben werden in ein grimmiges Hohn¬
lachen über diese freche britische Botschaft ausbrechen. In
bitterem Erwachen werden sie die teuflischen Worte Chur¬
chills: „Britannien kämpft mit Euch" dem ehernen Satz des
OKW-Berichts gegenüberstellen: „In Jugoslawien ist die
Masse der vor den deutschen Truppen aufgetretenen feind¬
lichen Kräfte vernichtet worden." Und außerdem wird die
Heuchelei Churchills vom „kämpfenden Britannien" durch
nichts bester entlarvt, als durch die Tatsache, daß die Eng¬
länder vom Balkan fliehen— feig und ehrlos fliehen und
damit alle Balkanvölker, denen sie Schutz versprachen ba-

im Sticke lassen!
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Werk der .Fluazengrüstungsjnouttrt « mancyen « ,  uns
riefen starke Zerstörungen in einer Montaoehove hervor
- Zn der lehke« Nach» vern 'chceken knmpsfluaz -'u-'e bei
Angriffen gegen zwei Flugplätze in S ^denalond »3 Flug¬
zeuge am Boden «nd cerstörten durch Vom '-entrefker Kal-
len llnterkünft » nnd Rollfelder Flugzeug « der bewaffne
len Aufklärung konnten in verschiedenen - Hasenaniaqen in
Südenglond nnd an de, schottischen Ostküste Bombentreffer
schweren Kaliber » erzielen.

Der Zein - flog weder bei Tag noch bei Nacht In das
Reichsgebiet ein.

Bei den Kämpfen im Rhodope -Gebirge in Mazedonien
haben stäi am 8 April der Kommandeur eine » Infanterie
Bataillon , Major Feit , de, Oberleutnant Gutsche in einem
Infanterie Regiment sowie von einem Pionier Bataillon
der Oberleutnant Krell and der Unteroffizier Unqer bei
Wegnahme eines mit 4b Maschinengewehren und Grrnat-
werfern bestückten Beseftigungswerkes durch besondere
Tapferkeit «« »gezeichnet.

Am ? April haben sich bei der Erstürmung der griechi
scheu Bergbefestigun .i Kellas de, Oberleutnant Leakkcld
Kompaniechef in einem Infanterie -Regiment , und der
Oberleutnant Rast , Kompaniechef in einem Pioater -Latail-
lon , befonders ausge -xichnet ."

«

Kroaten verhindern Nrückensprengung
Budapest , 15 April In Fünfkirchen ei»getroffene kroa-

tische Flüchtlinge erzählen , daß die Sprengung der großen
Brücke bei Esfeg von der kroatischen Brückenwoche verhin¬
dert wurde Serbische Pioniertruppen , die mit der Durch¬
führung der Sprengung beauftragt waren , wurden von den
Kroaten entwaffnet und ein serbücher Offizier , der Wider¬
stand tristen wollte , wurde erschossen Die kroatischen Mann¬
schaften hatten ferner in der Gegend von Esfeg die Ma ' chi-
yengewehre überall unbrauchbar gemacht , damit auf dir
einrückenden ungarischen Truppen nicht geschossen werden
konnte.

Der ilalienische Wehrmachtsbericht
Vormarsch in Dalmatien und an de, griechischen Aron »,

korischa erobert.
Rom,  IS . April . Der italienisch « Wehrmachlsbericht

vom Dienstag hat folgenden Wortlaut:
«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Zn

Jugoslawien  haben Kolonnen der zweiten Armee,
nachdem sie mit den Truppen oon Zaro in Fühlung getre-
teu sind, den Eisenbahnknotenpunkt von knin beseht wnd
di« Garnison zu, Uebergabe gezwungen . Eine motorisierte
Kolonne hat Sibenik erreicht. Landungstruppen der Rio-
riue und Abteilungen des Heere» haben die Besetzung de,
Inseln am Zaro vollendet . In Albanien , nördlich von
Skntari , sind Aktionen der Jugoslawen örtlichen Lharak-
ter» glast 'abgewiesen worden , wobei dem Feind schwere
Verluste zugefügt wurde ...

An der griechischen  Front find unsere Truppen,
nachdem sie den feindlichen Widerstand gebrochen haben,
in Sortscha eingedrungen . Der Vormarsch geht an den
Fronten de» S. und II Armee weiter.

Unsere tvs » wofse  hat Vombardierungsaktionen ge¬
gen die Versorgungszentren , militärische Anlagen und
feindliche Iruppenkolonnen an der griechischen und ingo-
slawischen Front durchgesührt . Abteilungen unserer Sturz,
kampsbomber haben Straßenkreuzungen nnd Straßen ge-
troffen Die Brücke oon vogNana , westlich von kalibak.
wurde unterbrochen und die Brücke von Verati . an der
Vojufia . die der Feind wieberhergestellt hatte , erneut ge-
troffen Es wurden Stellungen , Kraftwagen und feindliche
Truppen mit MG Feuer belegt . Im Hasen von Antivari
wurden vor Anker liegende Segelschiffe mit Splltterbom-
den belegt . Im Verlaus oon Lustkämpfen wurden drei
feindliche Flugzeuge abgeschossen Eines unserer Flugzeuge
ist n'-" nach keinem Stützpunkt zurückgeketzrt

3m « eaäischen Meer haben unsere Flugzeuge nneoer-
Kol» den Hasen piröns  bombardiert . Einige Vampser
find beschädig«, eine , ist oerienkt worden . An den Haren-
antagen wurden weit ausgedehnte Brände verursacht.

In der Rach» zum IS. habe« bristiche Flugzeuge Lin-
ftüg » oui Brindisi und Valona durchgesührt . Zwei Damp¬
fe, wurden beschädigt In Valona wurde ein Flugzeug oon
de, Ztak odgeichofien.

In Nordasrikaist  Sollnm besetzt worben.
I « de. Nach» znm IS. ha, der Feind «inen neuen Lust-

«griff ans Tripolis durchgesührt ; einiqe Opfer « nd Schä¬
den.

In 0 ftasrika  nicht » von Bedeutung .*

Die Angst um Aegypten
„Schlimmste Befürchtungen übertragen *.

Drr Verlust Bardiar war . wie der Londoner Korre¬
spondent oon . Göteborgs Posten * berichtet, «ine der un¬
angenehmsten Uederra 'chungen der britischen Vesfentllch-
keit, da man noch in den letzten Tagen das enaliiche Volk
hatte glauben machen wollen , daß englische Truppen die
deutsche Offensive schon vor Tobruk aufhalten würden Die
»Daily Mail * gibt threr verzweifelten Austastung über die
Lage in Nordafrika mit den Worten Ausdruck , daß di«
Ereignisse in Libyen sogar die schlimmsten Befürchtungen
Englands überträfen . Aegypten müsse um jeden Preis ver¬
teidigt werden . Heute müsse das britische Volk der Wahr¬
heit ins Gesicht sehen, was im Hinblick aus die Dürltiotest
der amtlichen britischen Nachrichten besonders schwierig sei.
Jede Bagatellisierung der Aufgaben der britischen Armee
sei verfehlt

Der „Daily Herald " erklärt frei heraus , daß die bri¬
tische Oesfentlichkeit über die wahre Lage betoqen worden
sei. indem er Ichreibt. daß man das englische Volk in völ¬
liger Unkenntnis über die Wahrheit gehalten habe , teils
durch die mangelhafte Berichterstattung aus Griechenland
und teils durch falsche optimistische Berichte aus Kairo.

Geheimsihung der ägyptischen Kammer.
General Waoell hatte eine Beiprechung mit dem ägyp¬

tischen Ministerpräsidenten Sirry Pascha Die ägyptische
Kammer hat sich darauf in einer Geheimsitzung mit der
durch die schweren Niederlagen der Engländer in Nord¬
afrika hervorgerufenen Lage beschäftigt.

Rückzug bis Maria Matrut?
Newyork , 16. April . Der amerikanische Rundfunk gab

auf Grund von Nachrichten aus kritischen Kreisen in Ser
Türkei bekannt , daß General Waoell angeordnet habe , die
gesamten Streitkräfte in der westlichen Wüste lallten sich
zurückziehen und ihre Hauptdesensiostefiuna bei Marla Ma-
truk beziehen . Waoell hätte nicht die Absicht , Sidi Barani
zu >" rts :d!cmn

Ein freies Kroatien geschaffen
Anerkennung durch Deutschland «nd Italien

VNV Berlin . IS. April . Die nengevitdete kroatische na
fionate Regierung in Agram ha» durch Telegramm ihre»
Ehe»» De pavetistch und des Generat » kvatermk dem Füh¬
rer die prokiamierung de» unabhängigen Staate » Kroatien
bekanntgegeden und die Anerkennung des unabhängigen
Kroatien durch das Deutfche Reich erbeten Der Führer ha«
daraus solgenües Telegramm « och Agram gesandt:

»Ich danke Ihnen sür Ihr Telegramm de» General»
kvaternik , in dem Sie mir gemäß dem Willen des kroati¬
schen Volkes die prokiamierung des unabhängigen Staates
Kroatien bckannkgeben und in dem Sie die Anerkennung
des unabhängigen krausten durch das Deutsche Reich erbit¬
ten. Ls ist mir eine ganz besondere Freude und Genug¬
tuung in dieser Stunde , in der das kroatische Volk durch den
siegreichen Vormarsch der Truppen der Achsenmächte sein,
langersehnte Freiheit wiedersindet . Ihnen die Anerkennung
des unabhängigen kroatischen Staates durch das Deutsch«
Reich aussprechen zu können - Die deutsche Regierung wird
erfreut sein, sich über die Grenzen des neuen Staates mit
der national kroatischen Regierung in freiem Meinnngsaus-
tausch zu verständigen . Meine besten Wünsche gelten Ihnen
und der Zukunft des kroatischen Volkes . Adolf Hitler ."

Der Du re , dem durch ein Telegramm oon Paoelifich
eine gleiche Mitteilung wie dem Führer und die Bitte um
Anerkennung des unabhängigen Kroatien durch Italien zu»
gegangen waren , hat daraufhin wie folgt geantwortet:

„Ich Hobe das Telegramm erhalten , mit dem Sie mir
dem Willen des kroatischen Volkes entsprechend die Prokla-
matirn des unabhängigen Staates Kroatien anzeigen und
in dem Sie mich uni die Anerkennung des unabhängigen
kroatischen Staates durch das fa ' chistllche Italien bitten Ich
begrüßt mit großer Genugtuung das neue Kroatien , das
heute die lest langem ersehnte Freiheit wieder erwirbt , wo
die Achsenmächte das künstliche jugoslawische Gebilde ver¬
nichtet haben.

Ich freue mich, Ihnen die Anerkennung des unabhängi¬
gen Staates Kroatien durch die faschistische Regierung aus¬
zusprechen , die erfreut sein wird , sich mit der nationalen
kroatischen Regierung in freiem Meinungsaustausch über
die Bestimmung der Grenzen des neuen Staates zu verstän¬
digen . dem das italienische Volk alles Glück wünscht . — Be¬
nito Mussolini ."

Erfülltes Fr-jh-ttsi- eal
Sv Die Anerkennung des neuen kroatischen Staates

durch die Achlenmächte entspricht einem langgehegten
Wunsch des kroatischen Volkes . Die Kroaten , die von jeher
sür Freiheit und Selbständigkeit gekämpft haben , gehören
zu den Völkern , die die Neuordnung Europas am sehn»
lichsten erwartet haben . Obwohl das kroatische Volk seit
mehr als acht Jahrhunderten ohne eioenen Staat aelebt

yar . „ t lein Natwnalgetuhl niemals gebrochen worden.
Nach dem Erlö ' chen der kroatischen Königsdynastie bei Be¬
ginn des 12. Jahrhunderts hatten die Kroaten sich tür die
Bereinigung mit dem Reich der Stephanskrone durch eine
Personalunion entschlossen . Seitdem haben sie das Schick¬
sal Ungarns geteilt , das sie aus der einen Seite einen gro¬
ßem kulturellen Aufstieg erleben ließ andererseits aber
auch in die Tragödie der hobsburqüchsn Monarchie vom
Jahre 1918 hineinzvg Nach dem Weltkrieg wurde das
kroatische Volk wider leinen ausdrücklichen Wille » mit den
Serben und Slowenen in ein künstliches Staaienaebilde
gepreßt , das iegllckes Eigenleben der freiheitsliebenden
Kroaten gewaltsam zu unterdrücken luchte . Schon am 24.
November 1918 erklärte der kroali ' che Bauerniührer Ste¬
phan Raditlch !m Nationalrat zu Agram , der einheitliche
Staat werde ohne das kroatische Volk und gegen desten
Willen proklamiert . Zehn Jahre später wurde der Frei¬
heitskämpfer Raditich zusammen mit mehreren ande - en
Vertretern des kroatischen Volkes in offener Sitzung der
Skupschtina von den Serbe » niederge ' chassen Auch nach
dem Tode Raditschs blieb das Kroatentum in Opposition»
und auch die Königsdiklalur . die König Alexander ein
Jahr später proklamierte , konnte die Gegensätze cwüchen
dem serbischen und dem kroatischen Volk nicht überwinden.
Unter der Ministerpräsidentschaft Zwetkowitlch kam dann
ein sogen Ausgleich zustande , der den Kroaten einige Mi-
nisterstühle einräumte und Kroatien theoretisch die Auto¬
nomie zubilligte . In Wirklichkeit aber ist das vertraglich
festgelegte Selbstverwaltungsrecht der Kroaten niemals in
die Tat umgeletzt worden ! Nach wie vor lastete aus dem
Land die Serbenherrschaft , die iegliches Eigenleben der
Kroaten jystematisch unterdrückte.

Der führende Kops der kroatischen Opposition war ' in
den letzten Jahren der kroatische Emigrant Pavelitich . der
von italienischem Boden aus kür die Freiheit seiner Hei¬
mat wirkte Durch den Sieoeszug der Achsenmächte in
Südosteuropa hat setzt auch »ür die Kroaten endlich d:e Be-
irelungsstunde geschlagen . Sie erlangen setzt ihre Freiheit
von der Unterdrückung von Versailles und erleben mit
Begeisterung die Verwirklichung ihres Freiheitsideals.
Mit stürmischem Jubel sind die deutschen Truppen oon dem
kroatischen Volk als Befreier von dem serbischen Joch be¬
grüßt worden , und mit dankbarem Herzen nimmt dar
kroatische Volk die Anerkennuna seines Staates durch die
siegreichen Achlenmächte entaeaen . Nach der arundsätzlichen
Anerkennung , die mit dem Telegramm des Führers und
des Duce an Dr . Pavelitkch vollzogen worden ist. wird man
sich über die Grenzen des neuen Staates im freien Mei¬
nungsaustausch verständigen . Das kroatische Volk hat wohl
lange eines eigenen Staates entbehrt , aber es bringt für
die neue Staatengründuna alle völkisch-politischen Fähig¬
keiten mit . die es in den Stand setzen, im neuen Europa
eine verantwortungsvolle Aufgabe zu übernehmen.

Schweres Erdbeben in Mexiko
Die Stadt Colima fast völlig zerstört

Mexiko -Stadt , 16. April . (Eig . Funkmeldung .) Ein schweres
Erdbeben suchte die Stadt Mexiko am Dienstag mittag heim.
Zahlreiche Häuser wurden beschädigt , ein im Bau befindliches
größeres Gebäude ist teilweise eingestürzt . Aus einem zwölf-
stöckigen Hochhaus brachen bei fünf Stockwerken die Außen¬
wände heraus und stürzten auf die Straße . Die Zahl der
Opfer ist noch unbekannt . Gleicktzeitig brach im Stadtteil
Santa Maria ein Großfeuer aus/

Durch das schwere Erdbeben wurde die Stadt Eolima zum
größten Teil zerstört . Weitere Ortschaften im Bundesstaat
Colima wurden stark beschädigt, ferner brachen ausgeSehnte
Waldbrände aus . Einzelheiten find noch nicht bekannt , da die
Stadt infolge Zerstörung der Berkehrswege und Telegraphen-
drähte völlig von der Außenwelt abgeschnittrn ist. Man ver¬
mutet , daß sehr viele Tote und Verwundete zu beklagen find.
Die Behörden haben die ersten Hilfsmaßnahmen eingeleitet.

Das Beben , das am Dienstag rim 13.25 Nhr Ortszeit be¬
gann , dauerte fünf Minuten.

Erdbeben - « nd Hochwafferkatastrophe in Iran
Teheran , 15. April . Aus Darab in der Gegend von

Schiras wird ein schweres Erdbeben gemeldet , das di« Dörfer
Challeh , Bahadoran und Bovlatabad bis auf einige Häuser
völlig zerstörte . Nach den bisherigen Meldungen sind sechs
Todesopfer zu beklagen . Auch zahlreiche Verluste find zu be¬
klagen.

Die mitteliranische Stadt Mzd wurde nach ungeheuren
Wolkenbrüchen von einer schweren nächtlichen Hochwafferkata-
strophe heimgesucht . Ein ganzes Stadtviertel ist schwer be¬
schädigt . Neber hundert Häuser sind völlig vernichtet . Der
Flurschaden ist sehr beträchtlich . Menschenleben sind infolge
rechtzeitiger Evakuierung nicht zu beklagen . Der Gouverneur
leitete umfassende Hilfsmaßnahmen ein.

Bulgarien brach diplomatische Beziehungetr
mit Jugoslawien ab

Sofia , IS. April . (Eig . Funkmeldung .) Bulgarien hat am
Dienstag di« diplomatischen Beziehungen mit Jugoslawien
abgebrochen.

Die bulgarische Telegraphenagentur gab folgende amtliche
Mitteilung heraus:

„Die bulgarische Regierung brach heute die diplomatischen
Beziehungen ab . Die der jugoslawischen Gesandtschaft über¬
gebene Rote führt für diese Entscheidung folgende Gründe an:

1. Die seit Anfang des lausenden Monats durch jugosla¬
wische Truppenteile ausgeführten und nicht herausgeforderten
Angriffe gegen Grenzposten.

2. Luftangriffe jugoslawischer Flugzeuge gegen bulgarische
Städte , in deren Verlauf Zivilpersonen — insbesondere Frauen

und Kinder — getötet wurden , obwohl Bulgarien sich
außerhalb des Konfliktes hielt.
3. . Der Hauptgrund ist die Feststellung , daß Mitglieder

der jugoslawischen Gesandtschaft in Sofia Beziehungen mit
umstürzlerischen Elementen unterhielten , die Unruhen und
einen Staatsstreich vorbereiteten . Dies ging unter anderem
auch aus Manifesten hervor , die — in Jugoslawien gedruckt —
von Mitgliedern der jugoslawischen Gesandtschaft nach Bulga¬
rien gebracht und durch die umstürzlerischen Elemente , mit
denen sie in Verbindung standen , verteilt wurden ."

Die Nachricht von dem Abbruch der diplomatischen Be¬
ziehungen wurde in Sofioter politischen Kreisen mit Befrie¬
digung ausgenommen , da der bestehende Zustand zwischen den
beiden Ländern allmählich als unerträglich empfunden wurde.

Englischer Kreuzer verlorengegangen
Stockholm , 15. April . Die britische Admiralität gibt , wie

der Londoner Nachrichtendienst mitteilt , amtlich bekannt , daß
der britische Kreuzer „Bonaventure " verloren ging . Er wurde,
als er einen Geleitzug deckte, torpediert.

Die ,Monaventure " ist ein Kreuzer der Dido -Klasse von
5-150 Tonnen . Sie wurde kurz vor dem Kriege fertiggestellt

Uebereinkommen Washington — London
Rewhork , 15. April . Zwischen Washington nnd London ist

laut Radio Boston ein Uebereinkommen erreicht worden , durch
das strenge Geheimhaltungsbestimmungen über die Opera¬
tionen britischer Kriegsschiffe in amerikanischen Gewässern
vorgeschrieben werden . Die Maßnahme ist zweifellos das di¬
rekte Ergebnis der Press «Veröffentlichungen über die Ankunft
des schwer beschädigten Schlachtschiffes „Malaya " im Ncw-
Yorker Hafen , das im Rahmen des Englandhilfegesetzes dort
repariert werden soll. In Zukunft sollen beschädigte britische
Kriegsschiffe nicht mehr bei Hellem Tage in amerikanische
Häfen einlaufen.

El « spütes britisches Eingeständnis
Stockholm , IS. April . (Eig . Funkmeldung .) Nach einer

Londoner Meldung erklärte Generalleutnant Lindsall , der
Generalquartiermeister der englischen Heimatarmee , in einer
Rede über Nachschubfragen , in Frankreich seine eine Menge
von Versorgungslagern verloren gegangen , als das britische
Expeditionsheer sich zurückzog.

Zu „stegreichen Rückzügen " Churchill 'scher Art gehört es
bekanntlich dazu , das gesamte Material zurückzulassen . Im
Gegensatz zu dem General Lindsall hat der Oberkriegshetzer
es bisher nur noch nicht gewagt , die Tatsache des völligen
Materialverlustes einzugestehen.

Aerlustlügen nur noch monatlich
Die britischen Behörden haben , Reuter zufolge , beschlos¬

sen, in Zukunft statt der bisherigen Wochenübersicht nur
noch eine Monatsübersicht über die Handelstonnageverluste
zu veröffentlichen . Es wird bekanntgegeben , daß die jetzt
fällige Wochenübersicht ausfällt und die nächste Statistik erst
Mitte Mai erscheinen wird Mit diewm Trick haben die eng¬
lischen Behörden zunächst einmal Zeit gewonnen Sie wer¬
den schon w ' swn warum sie laichen Zeitgewinn brauchen.
Jedenfalls aber können sie ihre üblichen Lügenberichte nun
gründlicher vorbereiten , und man kann ihnen nur noch ein¬
mal Monat diese Lügen Nachweisen.
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Wus dem HeimatgebietM
Heöenktage

16 . Avril
1686 Der italienische Maler Giovanni Battista Tievolo in

Venedig geboren.
1786 Der Se fahre » Sir John Franklin in Svilsbrr geboren.
182? Der spanische Maler und Radierer Franrisro Jose de

Goya in Bordeaux gestorben
1916 Angriff d -utscher Marineluftschiffe auf die englische

Ostküste.
1910 Deutsche Truppen erreichen entlang der Erdbahn von

Narvik die schwedische Grenze.

Weinreben im Garten
Eine besonders begehrte und gelunde Fruchtart ist die

Weintraube.  Will man sich mit dem erfolgreichen An¬
bau von Weinreben besassen . io sind hierfür ein warmer
Standort und nährstoffreicher kalkdurchletzter Boden Vor¬
aussetzung . Soweit die Bodenverhältnisse nicht entsprechen,
kann durch Zusatz von einem Kompost -, Kalk - und Bau¬
schuttgemisch nachgeholfen werden . Am vorteilhaftesten de-
währt sich die Anpflanzung an Süd - und Westwänden von
Gebäuden Freistehende Spaliere sind nicht zu empfehlen
Von Jugend auf soll besonderer Wert aus eine starke Hol§-
bilduna gelegt werden , denn je kräftiger die Triebe find , um¬
so grötzer ist die Ertrsgssähigkeit der Rebe Bei Neuan-
p s l a n z u n a , die am besten im Frühjahr  erfolgt , nach¬
dem sich der Boden schon erwärmt hat , sollen nur junge ein-
und zweijährige Stecklinge verwertet werden . Am schnellsten
wachsen Reben mit Topfbollen weiter.

Da die Heimat der Weinrebe die südlicher gelegenen
Erdteile sind, ist sie bei uns auch nicht als ganz winterhart
anzusehen . Aus diesem Grunde ist es nur von Vorteil , wenn
sie in jedem Herbst von den Wandspalieren losgebunden,
niedergelegt und mit Fichtenreisig eingebunden wird . Der
Wurzelstock selbst wird mit einer ausgiebigen Menge Stroh¬
dung umpackt . Im Frühjahr wird die Schutzpackung wieder
entfernt und die Ruten werden wieder hochgebunden . Hier¬
bei werden dieis . und zwar die stärkeren auf sechs bis acht
Augen zurückgeschnitte » Schwaches Holz wird gänzlich ent¬
fernt . da es wohl durchtreibt , aber an den schwachen Trie¬
ben meistens keine oder nur kümmerliche Gescheine (Trau¬
ben ) hervorbringt . Im Gegensatz zu anderen Obstarten ent¬
wickelt die Weinrebe an den jungen Trieben , die im Mai aus
dem schlafenden Auge heraus mit dem Wuchs beginnen,
schon einige Wochen später das Fruchtgebilde Kurz vor dem
Aufblühen werden diese Frucht tragenden Durchtriebe bis
auf zwei Augen über dem letzten gut entwickelten Geichein
zurückgeschnitten . Dadurch wird das unnötige Längenwachs¬
tum unterbunden und die Entwicklung der Frucht bedeutend
gefördert.

und Motor -ZS -Anqehörige
Der Korpssührer des NSKK gibt Folgendes bekannt:

Angehörige der M ^ tor -HA und der HA aus dem Geburts-
lahrgang 1923 können sich sofort freiwillig bei dem Nächst¬
liegenden Motorsturm des NSKK melden . Sie werden aufden Reichsmotoriportschulen kraftfahrtechnisch ausgebildet
und erwerben den Führerschein . Für Lehrlinge , deren
Lehrverträge bis zum l . Ok ober 1941 laufen , wird der
Reichswirtschaftsmullster die Lehr -Abschiußprüfiina in der
Ausbildungszeit ermöglichen . Anher Besoldung wird freie
Unterkunft . Verpflegung und Bekleidung gewährt . Die lieh
Meldenden sind vom Arbeitsdienst befreit . Für eine Mel¬
dung kommen nicht in Betracht : Jugendliche , die in de «-
Landwirtschaft , im Bergbau , im Verkehr und in Be rieben
der Eisen - und Metallwirtschäft und auch in der Cheime-
wirtschaft als Ä hrlinge Angelernte oder Facharbeiter be¬
schäftigt sind , weil sie dort nicht entbehrt werde » können.
Dieser Aufruf ergeht im Einvernehmen mit dem Reichs-
arbeitsminister und dem Reichswirtschastsmlnister . Nähere
Auskunft erteilen die Motorstürmc des NSKK.

Wenn die Fleifchlarle verlorengeht
Alle Lebensmittelkarten sind bekanntlich sofort nach Emp¬

fang vollständig mit Nam ii und Anschrift des Anhabers
aiiSzufüllen . Jeder Kartenempfänger ist dazu aqch verpflich¬
tet. - enn Karten , auf deren Stammabschnitt Name und An¬
schrift des Inhabers nicht vollständig eingetragen sind , sindUngültig und die Geschäfte dürfen ans sie keine W
bcn.

Der Schwarzwaldvercin hat am Osterfest als Ersatz für
zuckerige Hasen eine Wanderung über verschiedene Bergorte
durchgeführt . Der Marsch führte von Höfen aus durch das
liebliche Förtclbachtal nach Schömberg . Maisenbach galt als
Rastort und wurde mit etwas Verspätung über Oberlengen¬
hardt erreicht . Die zweite Partie über Jgelsloch wurde für
eine spätere Wanderung aufgehoben und der Rückmarsch über
Schömberg —Langenbrand aus verschiedenen praktischen Grün¬
den vorgezogen . Das Wanderprogramm 1941 bringt jeden
Monat ein anderes Ziel . An her Reihe war einmal die
Gegend Dennach , dann die etwas großangelegte Nachmittags¬
tour über Ottenhausen —Weiter —Ellmendingen zur Grenzsäg¬
mühle ; auch die vorletzte Tour durchs Blindbachta ! über
Schömberg und hinab zum Grötzeltal brachte der großen
Teilnehmerzahl vergnügte Stunden . Die Wanderungen in die¬
sem Jahr sind im allgemeinen etwas kürzer gehatten ; das hat
seinen tieferen Grund und hat auch seine Auswirkung in
erfreulich großer Beteiligung schon gefunden . Wer die nähere
und weitere Umgebung von Neuenbürg abseits der Fahr¬
straßen schon bewandert hat , kennt die vielen Ausflugsmög¬
lichkeiten und die vielgestaltige Abwechslung , die uns der
Schwarzwald bietet . Die Neuenbürger Wandergruppe ist
regelmäßig unterwegs , sie hält etwas auf frohen Wanderstnn
und eine aufrichtige Kameradschaft , eingegeben nicht zuletzt
von der Natur selbst . Wir rechnen nun mit einer Blütenfahrt
nnÄ Blütenwanderung in drei Wochen in die Gegend Gräfen-
hausen —Ittersbach.

Wildbad und Umgebung
SA und SA -Wehrmarmschafte « an Führers Geburtstag

Die Sturmabteilungen der NSDAP begehen Heuer ge¬
meinsam mit den SA -Wehrmannschaften den Geburtstag des
Obersten SA -Führers . Die SA -Gruppe Südwest hat dazu
die entsprechenden Borausbefehle zur Durchführung dieses
Tages erlassen . Die SA - und SA -Wehrstürme der Stadt
Wildbad begehen diesen Tag im Rahmen ihres laufenden
Dienstes Nr . 11 vom April 1941. Der Dienst ist als erster
Sturmdienst - um Anlaus der Frühjahrsgeiändeausbildung der
Wehrmänner vorgesehen , zu welchem sämtliche Trupps der
Standorte Wildbad , Calmbach , Sprollenhaus , Enzklösterle,
Gompelscheuer , Aichelberg und Meistern dienstlich besohlen
sind . Im Anschluß an einen Sternmarsch treffen die Ein¬
heiten um As9 Uhr auf dem Sportplatz beim - Windhof in
Wildbad ein , wo der Dienst seinen Anfang nimmt.

Ab 9 Uhr finden Mannschaftswettkämpfe innerhalb der
Trupps statt . Nach Abschluß der Wettkämpfe findet gegen
11 Uhr ein Propagandamarsch durch Wildbad statt , dem der
Wehrmannschaftsgeüanken vorangestellt ist. Im Anschluß an
Sen Marsch Werden die SA und SA -Wehrmänner im Kampf¬
lokal zur „Alten Linde " verpflegt , wo dann auch im Rahmen
eines Schlußappells die Ergebnisse der Wettkämpfe bekannt¬
gegeben werden . Bei dem Dienst ist auch die SA -Standarte
414 Calw vertreten.

Conweiler , 14. April . Das Opfer des Bauunfalls in
Neuenbürg , von dem kürzlich berichtet wurde , der 56 Jahre
alte Maurermeister Ernst Stoll,  wurde am Ostersonntag
zur letzten Ruhe bestattet . Ein unübersehbares Trauergefolge
gab dem Verstorbenen , der als fleißiger und rechtschaffener
Handwerker bekannt war , das letzte Geleite . Am Grabe wur¬
den Kränze niedergelegt von .der Kriegerkameradschaft Con¬
weiler , welcher der Entschlafene nahezu 30 Jahre angehörte,
ferner von der Baufirma Seyfried , Neuenbürg und deren
Gefolgschaft . In unverhältnismäßig kurzer Zeit ist dies der

! zweiter Handwerksmeister , der ans unserer Gemeinde zu
Grabe getragen wurde.

Ware abge-

Wenn Lebensmittelkarten von .' inkauienüeu Volksgenos¬
sen gelegentlich in einem Geschäft liegengelassen oder auf
der Straße verloren werden , so können diese Karten nur
dann ihren Eigentümern wieder zurückgeg den wereön . wen»Name und Anschrifi  ans ihnen angegeben sind . Viel¬
fach fehlen jedoch diese Angaben auf gefundenen Lebensmit¬
telkarten und auch das Ernährungsamt kann diese Karten,
sofern sie bei ihm als Fimdgut abgegeben werden , den Eigen¬
tümern nicht wieder zurückgeben . Andererseits verma .j der¬
jenige Volksgenosse der die Karten verloren , aber versäumt
hat , sie mit seinem Namen und seiner Anschrist zu versehen
nicht nachzutveisen . daß die gefundenen Karten ihm gehören.
Die Beantragung von Ersatzkarten beim Ernäbrungsami
ist jedoch stets von der Prüfung eingehender und zeitraiib . n-
der Nachweise abhängig und ihre Abgabe muß in den mei¬
sten Fällen abge lehnt  Werden.

— Für Brieftauben . Es wird nochmals daraus aufmerk¬
sam gemacht, daß Brieftauben nur von Mitgliedern eines
Brisftauben -Derems gehalten werden dürfe » und diese Tau¬
ben beringt sein müsse» sowie der Polizei z» melden sind . —
Einen , Pirmasenser Einwohner , der Res« Vorschrift nicht be-
achtete , wurden zehn Bn -staube , besch'agnobmt.

Äus Pforzheim
Die beiden Osterfciertage

erfüllten in jeder Beziehung die Erwartungen , die man an sie
geknüpft hatte . Zu Tausenden wunderten die Pforzheimer aus
dem Alltag hinaus in die freie Gottesnatur , durch Wiesen,
Wald und Feld , in die Gärten , kurzum , nach allen Richtun¬
gen . Der Eisenbahnverkehr hielt sich in normalen Grenze»
ganz im Sinne der Aufforderung , die Eisenbahn z» Oster»
ausflügen nur iu den dringendsten Fällen zu benutzen . Am
ersten Osterfeiertag waren die Menschen ganz im Banne der
Siegesmeldungen vom jugoslawischen Kriegsschauplatz , die am
zweiten Feiertag in Sonderausgaben noch näher erläutert
wurden . Theater . KinoS und die übrigen Vergnügungsstätten
waren an beiden Feiertagen geprasselt voll , die Gaststätten
hier und auswärts kamen auch gut weg . Irgendwelche beson-
sondere Veranstaltungen gab es nicht . Man zehrte noch an der
vollendeten Karfrertagsanfführung in der ev . Stadtktrche mit
dem Oratorium Jos . Haydn 's „Die sieben Worte deS Er¬
lösers " durch den Gemischten Chor des Pforzheimer Männer»
gesangvereins . Ostern wurde mit Militärmusik auf dem
Marktplatz eingcleitet . Dieses Standkonzert lockte viele Zu¬
hörer an.

Schlangengift gegen Krebs
Auf einer Tagung des « ereinS Deutscher Chemiker In

Dresden hielt Prokessor Dr F . Michael aus Mumie , einen
rnter flauten Portrag « de» das Krebsvroblem . Krevs . jene
unheimliche Krankheit , die auch heute noch neben de» Tuürr-
la/vse den höchsten Prozentsatz an Todesopfern unter der
Men ich heit fordert , hat Aerzie und Naturwissenschaftler seit
^ahrhunder . n beschäftigt , und in zähem verbissenem Kamps
hat man versucht ihr Geheimnis Schritt für Schutt zu -r-
gründen . Jedoch sind wir heute noch weit entfernt ihr We¬
sen entschleiert zu haben und sie damit einer konsequenten
Ausro tung zurühren zu können . Was wir jedoch vom phu-
siologisch -chemisch n Standpunkt aus über ihre Unterschei¬
dung gegenüber dem Normalzustand wissen erläutert ? t^>r
Vortragende in eindringlicher Weile . Wir wissen daß für
Vermehrung und Wachstum der Zeven der Aus - und Ab¬
bau von Eiweiß ein fundamentale ! Vorgang ist Somit stellt
die Chemie des Eiweißes der Krebszellen einen äiißeut wich¬tigen Teil der Krebsforschung dar . Nun gibt es aber eine
große Zahl von Beobachtungen , die zeigen , daß durch Abzüge
aus Organen , aus Krebsgewebe , ferner besonders Schlan¬
gengift ? oder eiweißhal .ige Korperflüssigkriten wie Serum,
Blut usw mitunter ein heilender Einfluß auf Krebs aus¬
geübt werden kann.

Der Vortragende hat sich in der letzten Feit besonders
mit der interessanten Wirkung von Schlangengiften beschäf¬
tig :. Wir wissen aus der Serumwrschung . daß ein Ei weiß-kvrper . einem Organismus einverleibt dort einen gewal¬
tigen Aufruhr auslöst . Mit einem großen Aui' aebot von
Abwehrmaßnabmen wird d r Organismus sogleich di« Ver¬nichtung dieses feindlichen Eindringlings vornehmen . Er
bildet ganz bestimmte Gegenstofle die nur gegen den ur¬
sprünglich zugeführten Stoff in charakteristischer Weis « «ine
Abw hrreoktion entfallen Ebenso wie im Kriege gegen jede
Angriffswaffe . seien es Tanks Flugzeuge und dergleichen,
ganz besondere Abwehrwaksen gebraucht werden müssen , istder lebende Organismus gezwungen , gegen j den „feind¬
lichen " Eiweißkörper ein ? nur gegen ihn gerichtete . Abw hr"
in Form sogenann er Antikörper zu schassen. Schlangen¬
gifte sind naturgemäß starke Antikörper -Erzeuger oder Au¬
togene wie man sagt . Der Vortragend , bat nun die Tat¬
sache näher untersucht , daß nämlich durch die besonders stark

krankte Organismus gezwungen Gegenstoffe , das beißt iu
diesem Falle „ krankes " Eiweiß spaltendes Ferm nt . zu bil¬
den. um damit eine Neberlegenheit einen strategischen Vor¬
teil . gegenüber seinem Erzfeind zu g Winnen . Freilich blei¬
ben noch weitere Versuche abzuwarten . Die Era 'kmisse be¬
anspruchen aber sicher großes Interesse aller an der Ansrot
tung des Krebses interessierten Kreise.

Heinde - er O- si- äume
Zu den zwei den Obstbau am meisten schädigenden Nage¬

tieren gehören die Wildkaninchen und die Wühlmäuse.
Entere werden den Obstbäumen besonders in schneerricheu
Wintern durch Abnagen der Rinde gefährlich , das in vielen
Fällen zum gänzlichen Absterben der Bäume führ :. Die Be¬
kämpfung der Wildkaninchen ist. so betont der Zeituncis-
dienst des Reichsnährstandes , neuerdings dadurch erleichtert,
daß entsprechend dem Reichsiagdaesetz die Eiaeulümer und
Nutznießer eingezäunter Grundstücke die Wildkaninchen
auch ohne Einholung einer Genehmigung des Reichsjäqer-
meisters töten können . Diese Tötung darf durch Erschlagen.
Frettieren und mit els Kastensall » fang vorgenommen wer¬
den , jedoch nicht durch Verwendung von Schußwaffen.
Ebenfalls verboten ist das Legen von Giftködern und Draht¬
schlingen sowie das Aussteller , von Fangeisen . Die Verwen¬
dung der Schußwaffe darf nach wie vor nur mit schriftlicher
Genehmigung des Reichsiägermeisters erfolgen . An beson¬
ders ^ gefährdeten Gegenden ist derselbe ermächtigt , die Ab-
schußerlaubnis auch Personen zu erteilen , die nicht im Be¬
sitz eines JaqdwaffenscheineS sind. Damit Wildkaninchen
nicht erst in den Gärten heimisch werden , vermeide man iede
Ansammlung von Reisighauf .-n und ähnlichem da dieselben
mit Vorliebe als Schlupfwinkel van ihnen benutzt werden.

Zu den besonders schwer zu bekämpfenden und stark schä¬
digenden Nagern gehören die' Wühlmäuse . Diese nagen die
Wurzeln , wie^ mit dem Messer geschnitten au der Stelle woWurzel und Stamm ineinander übergehen , ab . ko das, man
beim Herausziehen des Stammes mir noch einen Wurzel in mi¬
me! vorfindet . Be ! teilweise, - Abnagung sangen die Bäume

man vor einer Wühlmausplage . so erfolgt ihre Bekämpfung
am zweckmäßigsten gemeinschaftlich , durch Inanspruchnahme
emer behördlichen Wühlmausbekämpfnng.

Bienenzucht -Lehrgang zu Pfingsten.
Di « Landesbauernschoft Württemberg beabsichtigt , in

der Pflugstwoche (voraussichtlich vom 3 . bis 6. Juni ) am
LandeslehrbienenstanS im Rosenfteinpark in Stuttgart
einen Birnenzuchilehrkurr adzuhalten . In diesen Anfänger-
kurs werden die Teilnehmer vom LandeslachvrrstäMgen
für Bienenzucht in di« Bewirtschaftung von Bienenständen
tingeführt . Ein Kursgeld wird nicht erhoben , jedoch müs¬
sen di« Lehrgangsteilnehmer für Wohnung und Verkösti¬
gung selbst sorgen . Frauen und Töchter von Imkern , die
zur Wehrmacht eingezoaen sind , werden bevorzugt . Anmel¬
dungen sind spätestens vis 20 . Mai an die Landesbauern¬
schaft Württemberg zu richten.

— Vorsicht »nit Lorchel « ! Vom Reichsgesundheitsamt
wird vor Genuß unsachgemäß znbereiteter Lorcheln  ge¬
warnt , da sie häufig Erkrankungen verursachen . Lorcheln wer¬
den in Geschäften und auf Märkten fälschlich meistens als
Morcheln verkauft . Sie enthalten Giftstoffe , tue beim Kochen
m das Wasser übergehen . Um Vergiftungen durch Lorcheln
zu vermeiden , kocht man sie nach Zerkleinern mit einer reich¬
lichen Menge Wasser mindestens fünf Minuten lang , schüttet
das Kochwasfer fort und läßt die Pilze auf einem Sieb ab¬
tropfen . Ein wiederholter Genuß von Lorcheln am gleichest
Taqe oder innerhalb -weniger Tage ist zu vermeiden.

Die
ttisp LÄkt» riis 1 rum ksispisi vioi.

Wsr kl -KSSr SVPPkU -WOirkci. lieb»,
is» k̂ ob —oecb ^fvrm's nur einen gibt?



Mus Württemberg
— Gängen a. Brenz. (Der letzte Altveteran .)

Im Alder von 91 Jahren verschied der älteste Einwohner Md
letzte Veteran von 1870-71 aus Giengen, Privatier Georg
Grüningsr. Im ganzen Kreis Heid-nheim lebt jetzt noch ein
Mtveteran vom 70er Krieg.

— K'rchhnm-T-ck. (Zusammenftotz zwischen
Lastkraftwagen und Zug .) Ein stadtauswärts fah¬
render Stuttgarter Lastkraftwagen fuhr  am mit einer Blink¬
lichtanlage versehenen schienengleichen Bahnübergang in der
Jahnstrastr gegen einen vom Vorstadtbahnhof kommenden
Ina . Dabei wurde der Fahrer schwer verletzt. Er muhte

— Untcressendsrf, Kr. Biberach. (Dach brach zusam»
men.) Die Familie der Witwe Geiger in Scharben wurde
kürzlich abends durch ein donnerähnliches Getöse erschreckt.
Heber dem Stall und der Scheuer war in einer Länge von
20 Bieter das Dach eingefallen. Anscheinend war das Gebälk
an einigen Stellen etwas morsch geworden, sodah es dem
Druck mcht mehr hatte standhalten können. Der Heuaufzug
und eine neue Sämaschine wurden zertrümmert; die Stall¬
decke hielt glücklicherweise stand, sodah das Vieh ohne Scha¬
den davonkam. Man darf es als ein grohes Glück bezeichnen,
daß der Einsturz erst abends erfolgte; denn den ganzen Na^
mittag über waren mehrere Personen auf dem Heuboden Md
unter dem Vordach beschäftigt gewesen.

mit einem Schädelbruch in das Plochingor Krankenhaus ver¬
bracht werden. Sowohl die Lokomotive und ein Personen¬
wagen des Zuges als auch der Lastkraftwagen wurden stark
beschädigt.

— Schwaikheim, Kr. Waiblingen. (Unter den E rab-
st ein gekommen .) Beim Herrichten eines Grabes aus
dem hiesigen Friedhof geriet ein Mädchen unter den Grab¬
stein, der umstürzte und das Kind unter sich begrub. Mn
einem schweren Oberschenkelbruch muhte das Mädchen rn ein
Krankenhaus eingeliefert werden.

Gemeiner Betrug an einem Soldaten.
Ein genreines Bubenstück verübte der bereits mit Zucht¬

haus vorbestrafte 31jährige Karl Städler  aus Vernhausen
a. d. F. Er lieh sich von einer Witwe in N-uhausena.d.F.,
der er sich als beurlaubter Soldat und Kamerad ihres im
Felde stehenden Sohnes vorstellte, ein Paket mit Lebensmit¬
teln und 50 Marl Bargeld aushändigen. Dann suchte er
die Braut des Soldaten in Zizishausen(Kr. Nürtingen) auf
und nahm auch ihr unter dem gleichen unwahren Vorbringen
50 Mark ab. Geld und Lebensmittel verbrauchte er für sich.
Auherdem betrog der Bursch- noch einen Landwirt aus Echter¬
dingen um 35 Mark, die er in dessen Auftrag einem Bauern
in Bernhausen zu überbringen versprochen hatte. Das Eon-
dergericht Stuttgart verurteilte den unverbesserlichen Schwind¬
ler zu der Gesamtstrafe von sechs Jahren Zuchthaus.
Auherdem wurde Sicherungsverwahrung  angeordnet.

Gefüllter serbischer Militärzug überrascht.
Der blitzartige Vorstoß der deutschen Panzer in Jugosla¬

wien wurde nicht nur den bereitgestellten serbischen Trup¬
pen, sondern auch den Reserven zum Verhängnis. So ge¬
lang es einer deutschen Panzereinheit, einen vollbesetzten
Militärzug in einem Bahnhof zu überraschen. Hunderte von
serbischen Soldaten wurden gesangengenommen, noch bevor
sie auch nur einen Schuß abgeben konnten

Gri «ch«n verweigern Lotsen für fliehende Vritenschisfc.
Wie aus Athen verlautet, kam es im Hasen von Piräus

Zu heftigen Auseinandersetzungen zwischen englischen Ein¬
schiffungsoffizieren und der griechischen Hafenbehörde. Die
Engländer forderten die Gestellung einer Anzahl griechi¬
scher Lotsen, die britische Truppentransportschiffe durch die
Küstengewässer bringen sollten. Die griechischen Hasenbe¬
hörden haben die Gestellung der Lotsen— offenbar aus
Weisung der griechischen Regierung— abgelchnt.

llebersall aus französische Zljck-srbooke.
Paris, 15. April. Bier französische Fischerboote wurden

an der französischen Atlantikküste beim Fischfang von meh-'
reren englischen Wasserflugzeugen unter Mchchinengewehr-
seuer genommen. Die Fischerboote erlitten beträchtliche Be¬
schädigungen, konnten jedoch vollzählig in den Hafen ein-
laufen,

Erfassung-er Wehrpflichtigen
des SedurisjihWW 1923.

Alle wehrpflichtigen Deutschen des Geburtsjahvgangs 1S23,
die am 15. April 1941(Stichtag) ihren dauernden Aufenthalt
im Kreis Calw haben, haben sich am Ort ihres dauernden
Aufenthalts bei der polizeilichen Meldebehörde(Bürgermei¬
ster) persönlich zur Anlegung des Wehrstammblattes anzu¬
melden und zwar in der Zeit vom 15. April bis einschließlich
14. Mai 1S41. Der genaue Zeitpunkt wird von dem Herrn
Bürgermeister der Aufenthaltsgemeinde noch jeweils öffentlich
bekanntgegeben.

Dienstpflichtige, die am Stichtag bereits Reichsarbeitsdienst
leisten, in der Wehrmacht oder SS -Verfügungstruppe aktiv
dienen, sind von der Verpflichtung zur Anmeldung befreit.

Die Versäumung der Anmeldefrist entbindet nicht von
der Anmeldepflicht. Wer seiner Pflicht zur persönlichen An¬
meldung nicht oder nicht pünktlich nachkommt, wird mit Geld¬
strafe bis zu ISO.— RM. oder mit Haft bestraft, auch hat er
Vorführung durch die Polizei zu gewärtigen.

Der Dienstpflichtige soll zur Anmeldung mitbringm:
z) den Geburtsschein;
b) Nachweise über seine Abstammung, soweit sie in seinem

oder seiner Angehörigen Besitz siyd(Ahnenpaß);
c) die Schulzeugnisse und Nachweise über seine Berufsaus¬

bildung(Lehrlings- und Gesellenprüfung), sowie etwaige
Lehrverträge;

<1) das Arbeitsbuch,  dieses hat der Unternehmer dem
Dienstpflichtigen zu diesem Zweck ansznhändigen;

e) Ausweise über Zugehörigkeit
zur HI (Marine-HI , Fliegeremheiten der HI );
zur SA (Marine-SA); zur SS ; zum NSKK; zum NS-

Reiterkorps;
zum Deutschen Seglerverband:
zum NSFK (Nationalsozialistischen Fliegerkorps und über

die Ausbildung in diesem):
zum RLB (Reichsluftschutzbund):
zum FWGM (Frciw. Wehrfunk— Gruppe Marine —);
zum DASD (Deutscher Amateursende- und Empfangs¬

dienst);
zur TN (Tcchuische Nothilfc);
zur Freiw. Sanitätskolonne(Rotes Kreuz); zur Feuer¬

wehr);
t) den Nachweis über den Besitz des Reichssportabzeichens,

des SA-2Portabzeichens oder des HJ -Leistungsabzeichens;
2 ) Frcischwimmerzeugnis , Rettungsschwimmerzeugnis,

Grundschein, Leistungsschein, Lehrschein der Deutschen
Lcbensrettungsgesellschaft(DLRG);

l,) den Nachweis über fliegerische Betätigung; für Angehö¬
rige des fliegerischen Zivilpersonals der Luftwaffe, der
Luftverkehrsgesellschaften und der Reichsluftverwaltung,
die Bescheinigung des Dienststellenleiters über fliegerisch-
fachliche Verwendung und Art der Tätigkeit;

i) den Führerschein(für Kraftfahrzeuge, Motorboote);
lc) die Bescheinigung über die Kraftfahrzeugausbildung beim

NSKK — Amt für Schulen— den Reiterschein des
Neichsinspektemrs für Reit- und Fahrausbildung;

l) den Nachweis über die Ausbildung beim Roten Kreuz, den
Nachweis über die Ausbildung im Sanitätsdienst bei der
SA (Sauitätsschein der SA) oder der HI;

m) den Nachweis über Seefahrtzeiten— Scefahrtbuch—
über den Besuch von Seefahrtschulen, Schiffsingenieur¬
schulen, der Dcbegfuukschule— Befähigmigszeugnisse;

n) das SPortseeschifjcrzeugnis, das Sporthochseeschiffahrts¬
zeugnis, den Führerschein des Deutschen Seglerverbandes
für Seefahrt oder für ortsnahe Küstensahrt, den Führer¬
schein des Hochscesportverbandes„Hansa"und das Zeugnis
zum „L"-Führer für Scosport der Marine-HI;

0 ) den Nachweis über geleisteten Arbeitsdienst (Wehrpaß,
Arbcitspaß oder Arbeitsdienstpaß, Dienstzeitausweise,
Pflichtenheft der Studentenschaft);

p) den Nachweis über geleisteten aktiven Dienst in der Wehr¬
macht, Landespolizei oder SS -Verfügungstruppe;

q) den Annahmeschein als Freiwilliger der Wehrmacht, des
Neichsarbeitsdicnstes oder der SS -Berftigungstruppe.
Jeder Dienstpflichtige hat 2 Paßbilder in der Größe

37x52 mm vorzulegen, auf denen er in bürgerlicher Kleidung
ohne Kopfbedeckung abgebildet ist. Das Lichtbild hat den
Dienstpflichtigen im Brustbild von vorne gesehen darzustellen.
Die Paßbilder sind auf der Rückseite von der Polizeilichen
Meldebehörde mit Vor- und Familiennamen und Geburts¬
datum zu versehen.

Calw, den 15. 'April 1941.
Ter Lanbrat.

^ Oss sind tür
bäuttsr und Xind dis Xslknöbrsslrs
und Vitamins clsr wohirchmsckeodsn

Xslk -Vitsmin - Präparates

Ls lördsrt clis2sbnbildung , kräftigt ctis Xnocbsn
clsr Xindss und bslrt cts; Vl/olilvekindsn bs-

S07sbl. kbl. 1,20/50g pulvsr Kkck. 1,10 in äpotksksi, u. vrog.
Vorrätig in Neuenbürg: Drog. Hampel, Ad.-Hitlerstr.; Bad tzerren-
alb:Tränkler'sche Apotheke;Kloster-Drog.; Wtldbad: Eberhard-Drog.

^oüss - ^ nrsigs
klein geliebter tVlann, unser treuer, guter Vater, Lru

cker und Schwiegervater

Oberweicbenvrärter
ckurkte am Ostermontag im -Xlter von nakeru 69 fahren
nach einem arbeitsreichen, gesegneten Leben im brieden
beimgeben.

In tietem Leici:
krsu »«srgsrst « SUblsr , geb. Police.
Otto ISiikIer , r. 2t. im beide, mit brau.
«tt » I Silklei - mit Gau
Vor! Volk , r. 2t. im beide, mit brau, geb. kvkler

und alle Unverwandten.

Mrbeukolü » den 16. Hpril 1941.

Oie Leerdigung tindet am Donnerstag den 17. ^pril,
nachmittags>/,4 Okr, von der liircke aus statt.

15. Hpril 1941.

^oÜSS - ^ NLSigS.
klack kurrer, schwerer Krankheit ist mein lieber .Vlann,

unser treudesorgter Vater, Oroövater und Schwiegervater

LtiristLarr
Ocbsenwirt

am Oienstag krük im Mer von 60 fahren sankt entschlafen.
In tieker Trauer:

krau kriecls tVsgrise , geb. llorsck.
krsu »«ets geb. Wagner und Oatte

IVUbslin bisher.
Mcbsr «! IVsgnsr , r. 2t. im beide.
Hon » IVsgnsr , r. 2t. !m beide mit brau kl»« ,

geb. Sckolre
und ein Lnkelkind.

Oie Schwester: krsu »«ins « orrcl, , geb. Wagner
mit bsmille, beldrennack.

Oie Leerdigung findet breitag nachmittag3 Okr in
Sckwann statt.

osnksssurig.
bür die vielen Leweiss herrlicher Unleilnakme an

dem schweren Verluste unseres lieben Lntscklakenen

Lrnst 8 to 11, MuMmskler
sagen wir herrlichen Oank. Lesonders danken wir dem
Herrn Pfarrer kür seine trostreichen Worte, der Krieger-
ksmeradschakt, der Laugewerks-lnnung, dem Laugesckäkt
Seyfried sowie seinen lVlitarbeitsrnund allen von
nah und kern, die ihn rur letrten pukestätte begleiteten.

Die ttaukNlSev kivtvkbliedMSll.
<ou « « ilor , den 15. äpril 1941.

Lvrverewe. V. Lerreoslb
Um Vonnvkstog «Ion 17 . » pell 1S «1 , 16 Okr, ist

im Sitrunzsssal des Katkauses.

OLNKSLAUNZ.
^Ilen denen, die meiner bei dem Heimgang meiner

lieben brau in so liebevoller Weise gedacht haben, danke
ick kerrlickst.

Eustsv Krüger
Steuerinspektor.

ktsusudiirg , 15. Kpril 194t.

bür die uns beim llinsckeiden unseres lieben Lnt-
schlakenen

so vielseitig erwiesene wohltuende beilnakme sagen wir
killen von Öerren Oank.

ksmiiio Vsk>wsuursiler.
IVsittWsnnsck , den 16. kipril 1941.

NS -Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk
Neuenbürg

Donnerstag nachm, von2 Uhr an
Arbeits- und NLHmrttag im Heim

Achtung LsmdNirLeZ
Wir habe» am Donnerstag früh von9 Uhr an im Gasthaus

zum„Löwen" in Langenbrand
einen Transport erstklassiger Ober¬
länder Milch- und Läuferschweine
aus seuchenfrcien Kreisen zum Verkauf stehen. Lieb'
Haber werden sreundlichst enigeladen.

GebrMr Nasch,EchweiuezzaMimg.Mhöls BMwgen
Telefon 744.

Fleischee-Znnung
Neuenbürg.

Wir setzen die Mitglieder vom
Ableben unseres langjährigen In-
lüingsmitgliedcs
Lkrislisn Wsgnsr

Mctzgeimeister in Schwann
geziemend in Kenntnis.

Die Beerdigung findet am Frei¬
tag, den 18. April nachmittags
3 Uhr statt. Sammlung im Gast¬
haus zum„Hirsch" um '/,3 Uhr.

Zahlreiche Beteiligung wird er¬
wartet. Der Obermeister.

OroLe Sendung frischer

eingetrolken.

MttksSm PFeißLsr
bischkandlung. Telefon 446

Ein jüngeres

^läclclien
aus gutem Hause als Harrsge-
hilfin für Haushalt und Laden
gesucht. (Familienanschluß).

Zu erfragen in
Geschäftsstelle.

der„Enztäler"-

Ordcntl. williges

TNädchen
auf sofort oder baldm. gesucht.
Gute Behandlung und Kamilien-
Anschluß.

7ldresse» mit Bild an
Frau El. Mast Wwe.

Pforzheim. Lhristoph-AIlee 15

Liederkranz-
Freundschast
Neuenbürg.

Heute abend8'/, Uhr
SmMrmSe

in der „Eintracht".
Meine Schwester, nettes, braves

Mädel,blond, 1,63m,29I , evang.
haushalttüdit., sehr schöne Aussteuer
spät.Beruwgen, berusstät., wünscht

mit anst. Gesinnungu.gut. Existenz
kennen zu lernen.Biederer Schwabc
bevorzugt. Selbstgeschr.2lngeb.mit
Bild an die Enztälergcschästsstelle.

Junger, strebsamer Arbeiter, 27
Jahre alt, möchte

Mtlleiil ob.
Kennen lernen im Alter von 22-30
Jahren, zwecks späterer Heirat.
Eventl. auch mit Kind. Bildzu¬
schriften an die Enzt.-Geschaftsstclle

Guterhaltener

KilldllsMllSSW
zu kaufen gesucht. 3u erfragen

in der Enztnlergeschäftssielle.
Gru »ba ch

Zwei schöne, gut gewohnte 38
und 39 Wochen trächtige

KaSbinrieir
zu verkaufe».

Wilh.-Murrstr. 6.
Telefon 70 Unterreichenbach.

Vravlissvlikv unä LSrosrtike!
die jeder OesckZktsmsnn benötigt

bestellt man in der
knMliixilervIü«8„kurtslör"
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))ave«ttschs iriumphale Heimkehr
Von Kriegsberichteer Dr HansGeorgRahm.
DNB. . . spk ) In dielen Tagen ist ein alter Traum

»es kroatischen Volkes in Erfüllung gegangen. Ein freies
Kroatien ist erstanden. Heimgerufen aus der 'Verbannung
kehrte Dr. Paoelitsch, der Staatschef der Kroaten, in die
Heimat zurück. Er wurde nach «einer Triumphsahrt von
Fiume heraus durch Kriegsminister Kvaternik und dem

-Kommandeur einer deutschen Division und dessen Offiziers¬
korps willkommen geheißen.

In den strahlenden Ostermittag hinein fahren wir nachSüden, Ante Paoelitsch entgegen In den Dörfern winken
uns immer w eder Männer und Mädchen in den bunten
kroatischen Trachten zu Kroatische Soldaten, ihr Bündel auf
dem Rücken, kehren heim Ueber die breite, staubige Land¬
straße marschiert unsere Infanterie, rollen unsere Nachschub
kolonnen nach Süden. Trotz Staub und Sonnenbrand über
all lachende Gesichter Die festliche Ostersreude des Landes
dem auch sie die Freiheit gebracht haben, hat auch sie er-
griffen Die rot-weiß-b!auen Fahnen wehen auch ihnen zu
Ehren. Die Vorbereitungen zum ersten offiziellen Empfang
des Staatschess werden getroffen. Vor der alten k u k Ka¬
dettenschule drängen sich schon seit den Mittagsstunden die
Menschen. Kroatische Offiziere sammeln sich und erwarten
ihren General Kvaternik, den tapferen Vorkämpfer, der in
Agram der kroatischen Freiheit den Weg bereitet hat EineAbordnung der Ustaia. der bis vor drei Tagen verfolgten
illegalen Organisation des Kroatentums. nimmt Aufstellung

General Kvaternik trifft ein. Jubelnde Begeisterung
schlägt ihm entgegen Aus seiner schlichten grünen Hiiformträgt er als einzigen Schmuck das Esterne Kreuz1 Klaffe
aus dem Weltkrieg Während im Hof der Kadettenjchule die
Empsangsvorbereitungen weitergehen, unterhält sich derGeneral mit dem deutschen Kriegsberichter und entwirft ihm
ein Bild von der Kampfzeit der kroatischen Freiheitsbewe¬
gung, die er mit Ante Paoelitfch zusammen alle die Jahre
der Verfolgung und des Terrors hindurch ausgebaut hat
Schon gleich nach der Konsolidierung des widersinnigen ju-goilawi'chen Staatsgedildes nahmen sie den Kamps gegen
den terrorisierenden serbischen Zentralismus aus Ante Pa-
velitsch, damals noch Student, gründete die Ustafa. ausdeutsch„steht aus", die Kampsorganisation des Kroaten¬
tums Als er zum Verlassen der Heimat gezwungen war
führte General Kvaternik sein Werk daheim fort Man trieb
die Mitglieder der kroatischen Kampforganl'ation durch die
Gefängnisse, verschleppte sie ln den öden Sandschak. um den
kroatischen Freiheitswillen zu brechen Wie allen Aktivisten
erging es auch dem Vater Pavelitschs der als Beamter in
Agram geblieben war Damit kommen wir aus den Staats-
ches zu sprechen. In nimmermüder Arbeit hat er der Heimatgedient. Das kroatische Volk sieht in ihm eine mnsti'-k'e G-
gau. Kroau'che Marlchmusik klingt auf. Der Kommandeur
der eben einziehenden deutschen Division ertcheint Kroatiens
neuer Kriegsminister begrüßt ln herzlichen Worten den
deutschen General, seit dem Feldzug in Frankreich Trägerdes Ritterkreuzes. Dann treffen italienische Offiziere ein. die
zu dem Empfang aus Fiume herausgekommen sind. Der
General heißt die Waffenkameradenhier an der deutschen
Vvrmarschstratze willkommen. Bon weither Hallen Zivio-
Nuse heran. Immer näher kommt der begeisterte Jubel,
schwillt an, und dann steht der Staatschef Kroatiens inmit¬
ten der jubelnden Bauern und Städter. Ante Pavelirsch
spricht zu ihnen von diesem histori'chen Tag der die Erfül¬
lung des hundertjährigen Freiheitstraumes brachte. Wie oft
hat er an diesem Tag zu den Bauern in den Dörfern reden
müssen, die seinen Wagen aufhielten und ihm die Hände
entgegenstreckten: In Kroatien willkommen!

Dr. Paoelitsch hat mit Dankesworten an den Führerund feine Wehrmacht geendet. Der deutsche General tritt
aus ihn zu. Der kroatische Freiheitskämpfer und der deut¬
sche General schütteln sich die Hände Dr. Paoelitsch dankt
in bewegten Worten die in ein Heil aus den Führer aus¬
gehen. Dann grüßt er die italienischen Ossiziere. Noch lange
umdrängen die begeisterten Kroaten den Chef ihres jungen
Staates, der mit General Kvaternik seine Heimat einer
glücklichen Zukunft entasaentübren wird.

Retter gegen Panzer!
Don irrsinnigen Offizieren in den Tod gesagt.
Von Kriegsberichter Kurl Mittelmann.

DNB <PK ) Während der Iubei der befreiten Kraa¬
len noch immer kein Ende findet, sind die deutschen Pan¬
zer- und Infantsrieoerbände erneut zum Bormarsch ange-
treken. Es geh» weiter nach Serbien hinein Die Zahl der
Gefangenen wächst stündlich um Tausende Die Verwir¬
rung der ierbilchen Truppen kennt keine Grenzen meyr
Stück für Stück wird der Wunschtraum des größenwahn¬
sinnigen ierbiichen Keneralstabes zerschlagen Der geplante
Siegesmarsch nach Wien wurde umgewandelt in einen
waffenlosen Gang In deutsche Gefanaenenlager. Während
der größte Teil der in Kroatien stehenden feindlichen Tr Li¬
lien die Nutzlosigkeit des Kampfes einaeiehen und die Waf¬
fen gestreckt hat verbuchten serbische Restteile, die Noch¬
schubstraßen zu zerstören, um so den deutschen Angriff zum
Erlahmen zu bringen Ein wahnwitziges Unterkonten.
Bor wenigen Stunden sind wir erst wieder mit einer sol¬
chen serbischen Kampfgruppe zusammengestoßen. Nach Ge-
fanqenenaussoae» hatten drei Reiterschwadroneneine? ser¬
bischen Regiments den Befehl. Anschluß an eine »ich aus
Serajewo zurückziehende Division zu gewinnen. Dabei tra¬
fen sie auf unsere Vorausabteilung, mit der sie stch in
einen Kamps einließen.

Langsam sinkt die Dunkelheit über das kroatische Land.Wir haben soeben eine große Stadt passiert. Der Kom¬
mandant war mit wehender weißer Flaaae dem Führer
Ser Vorausabteilung entgegenaekommen. um Stait und
Besatzung zu übergeben. Der Marsch kann nach Hinter¬
lassung genügender Sicherung fortgesetzt werden. In Stra¬
ßengraben lieaen zehn tote Kroaten an einer Pakkanone.
Sollten vor uns deutsche Truppen gewesen sein? Unmög-
sich Der Kommandant selbst klärt unsere Frage Alle zehn
Kroaten sind am Geschütz von serbischen Offizieren crlchns-
len worden, weil sie sich geweigert hatten gegen einen
deutschen Panzerwagen das Feuer zu eröffnen. Nach der
ruchlosen Tat haben die Serben einen Kraftwagen bestie¬
gen und sind geflüchtet. Kompfmethoden, wie sie an die
erschütterndsten Kampserlebnisse in Polen erinnern. Wir
heben den Arm zum Gruß und rollen weiter. Aus einem
Waldstück raucht ein einzelner Reiter aus. Einen Ansen-
blick verhält er, dann kommt er In atemlosem Galopo ausuns zugerast Plötzlich knickt er Im Sattel zusammen, fällt
über den Hals seines Pferdes. Wir reißen den Feldstecher
von den Augen Näher und näher kommt der Reiter Vam
Wald her letzt Maschinengewehrfeuerein. Vergebens Der
verwundete Reiter pariert lein Pferd und hält vor uns.
Aus einem Ausschußloch aus der linken Brustleite sickert
Blut. Eine Kugel seiner serbischen Kameraden hat ihn ver¬
wundet. Keuchend berichtet er. im nahen Waldstück stellten
sich drei Reiterschwadronenzusammen zum Angriff bereit.
Unsere Panzerabteilung ist ihnen gemeldet. Wir lehen uns
gegenseitig an. Mit Reitern geaen Panzer? Aber der
Kroate meldet wiederholt leine Aussagen, bittet uns hände¬
ringend, alle Vorsichtsmaßnahmenzu ergreifen. Es könne
sich doch nur um Minuten handeln Der serbische Komman¬
deur habe seine Reiter überzeugen können, daß der An¬
griff gegen die Panzer erfolgversprechend sei, da es sich bei
den deutschen Kamoiwaaen zum größten Teil um Atrap-
pen handele.

Wir schütteln die Köpfe. Der Führer der Vorausabtei¬
lung gibt seine Befehle, der Vormarsch wird fortgesetzt.
Plötzlich lösen sich vom Waldstück die Schwadronen, reiten
einen richtigen Angriff gegen die deutschen Panzer, unsere
Maschinengewehreund Panzerkanonen sprechen, es wird
ein kurzes Duell! Pferdeleiber bäumen sich auf. brechen zu¬
sammen. Reiter stürzen, dann heben die ersten Reiter auch
schon die Hände, kaffen sich aus den Sätteln gleiten, 'verfen
sich aus den Boden. Der Angriff ist abgeschlagen, das sanze
Unternehmen hat die Vorausabteilung kaum mehr als
zehn Minuten aufgehalten 450 Gefangene werden gemacht,
die Zahl an Toten und Verwundeten läßt sich Im Augen,
blick nicht übersehen. Vergebens suchen wir nach dem Füh¬rer dieses irrsinnigen Angriffes serbischer Reiter aegen

icywere bemiche Panzer, aber er tst nicht zu leben und wird
auch nicht gefunden Wir entfinn-en uns einer gleichen Be>
gegnung in Polen, sie war ähnlich verlaufen. Serbisch«
Großmannsluch» jagte Hunderte von Reitern in den Tod.
Wir aber rollen weiter in Feindesland hinein und zer¬
schlagen Srück für Stück den Plan eines Generalstades, der
von Männern besetzt zu lein scheint, denen jedes Blutopfer
recht ist, um ihren Großenwahnsinn auszutoben.

»Ein Schlag für Amerika"
Der sapanisch-ruffische Vertrag.

Newyork, 15. April Der >apanijch-ruffische Neutralitäts¬
oertrag wird in den Bereinigten Staaten eingehend kom¬
mentiert. wobei testzusteilen ist daß offizielle Kreise bemüht
sind, die Bedeutung des Abkommens zu bagatellisieren.
Staatssekretär Hüll erklärte, der Vertrag biete„nichts we¬
sentlich Neues" und lege nur die bereits teil einiger Zeit be¬
stehenden iapani'ch-russijchen Beziehungen schriftlich fest Fül
ihn, Hüll, bedeute der Vertrag keine Ueberraichung Der jü¬
dische Vorsitzende des Repräsentantenhauses. Sol Bloom, er¬
klärte. das Abkommen sei nicht überraschend, und ihm komme
keine wirkliche Bedeutung zu

Demgegenüber schreibt„Washington Times Herold",
der Pakt sei der USA-Regierung völlig unerwartet gekom¬
men und gebe nun Japan freie Hand nach Süden zu Er be¬
deute daher den schwersten Rückschlag für Amerikas fern¬
östliche Politik Auch„Washington Post" gibt zu. daß der
Vertrag für USA unerfreuliche Seiten habe, beispielsweise
Rußlands Anerkennung von Mandschukuo. die man in Wa¬
shington bisher strikt oblehnte„Newyork Sun" schreibt, der
Vertrag hätte nicht besser kommen können, um die englilch-
amerikanüchen Nerven anzugreisen Im „Newyork World
Telegram" nennt Simms dos sapanisch-ruffische Abkommen
einen Schlag für Amerika. Der Washingtoner Korresporiden»der „Newyork Times" berichtet, der Abschluß des Ver¬
trages habe eine Situation noch verwirrter  ge
macht, die bereits auf Grund der deutschen Erfolge auf dem
Balkan düster geworden lei.

»Zum Selbstmord geirieben"
Scharfer Angriff gegen Roosevelks Einmischungspoliiik.

Washington, 15. April. Der bekannte republikanische Ab¬
geordnete Hamilton Fish  nahm die Moskauer Pakt¬
unterzeichnung zum Anlaß, einen heftigen Angriff im Re¬
präsentantenhaus gegen die Außenpolitik der Bundesregie¬
rung zu richten. Der Pakt, so sagt er, sei „das unvermeid¬
liche Ergebnis unserer Einmischungspolitik im Fernen
Osten". Auch die Europa-Politik der Bereinigten Staaten
griff Hamilton Fish auf das schärfste an. indem er der Re¬
gierung oorwarf, sie treibe kleine Staaten zum Selbstmord.
Am Tage vor Jugoslawiens Verwicklung ln den Krieg habe
der USÄ-Gesandte in Belgrad nicht weniger als 15 Unter¬
redungen mit dem jugoslawischen Ministerpräsidenten SI-
moroitsch gehabt.

„Unsere Linmischnngspolitik hat Jugoslawien mit Hilfe
von diplomatischen Versprechungen dazu verleitet, den
Kampf gegen die mächtigen nationalsozialistischen Heere ans-
zunehmen, ohne dah wir auch nur einen Finger zu seiner
Unterktützuna krümmen. Entweder kennt das Staatsdepar¬
tement die deutsche Luftwaffe und die ganze Mlitärmaschine
Deutschlands nicht, oder es macht sich nichts daraus, kleine
Nationen zum Selbstmord auszusordern. Jedesmal, wenn
wir uns in Europa eingemischt haben, wie z. B. im Falle
Polens and tm Zolle Frankreichs, haben diese Nationen es
mit blutigen Tränen bezahlen müssen."

Hamilton Fish schloß mit der Aufforderung, auf alle
weiteren Versuche, europäische Nationen auf die blutige
Schlachtbank zu führen, zu verzichten.

Madrid. Wie der Londoner Nachrichtendienn weiser,
streiken die Bergleute in den Kohlenbergwerkendes kana¬
dischen Coloman-Gebieteg seit länger als einer Woche.
Trotz aller Bemühungen konnte der Streik bisher noch
nicht beiaeleat werden.

<MM/r

(41. Fortsetzung.)
Angetan mit dieser kostbar-geschmackvollen Schöpfung

ktncr Modekttnstlerin, erstrahlt Adelaide In bestrickendem
Liebreiz in der Loge des Teatro Fenice.

Mit ungeheurer Willensanspannung hält sie den
ersten Akt der Oper dnrch. Doch dann begehrt sie heim¬
gebracht zu werden.

„Ich will den traurigen Fortgang und Schluß des
Eiückes nicht miterleben," erklärt sie ihren Wunsch, - er
jedoch in Wirklichkeit nur dem Empfinden entspringt,
daß ihre mühselig gesammelten Kräfte sie nun unerbitt¬
lich verlassen. Sie vermag sie nnr noch so lange aufrecht-
uerhaltcn, bis sich die Tür ihrer Zimmerflucht im
'alazza d'Azeglio hinter ihr schließt.
Nina säugt die Taiimelndc auf, deren Atem im Ver¬

löschen ist.

N

Während der folgenden Lage bleibt sie unsichtbar.
Das fällt im allgemeinen wenig ans, da die Glvbus-

,eute mit Hochdruck drehen. Bon der Jemen angetrteben,die erkennt, daß anders eine Trennung zwischen Ade¬laide und Rnst nicht durchführbar ist, beschleunigt Keil
die restlichen Aufnahmen derart, daß man mit Ablauf-er. Woche nach Berlin zurückkchren kann.

Nnst irrt verstört umher. Da ist Adelaides Unpäßlich¬keit. Da ist die unmittelbar bevorstehende, durch nichts
anfznschiebeiide Abreise, sein Verrat an Sylvia und die
kaum mehr erträgliche Komödie, sich in Briefen an sie
harmlos-froh zu geben. Eine grenzenlose Unruhe Ist inihm. Die Gedanken kreisen,' ohne Ziel, ohne Klärung.

Endlich holt Battista ihn zu seiner Herrin. Aus dem
Wege zu ihr erwähnt der Alte wie beiläufig, daß des
Tonte Rückkehr nach Venedig sich verzögere, da er sichvon Rom aits nach den stzuianischen Besitzungen der

Fornari in Corleone begeben müsse. Natürlich ebenfalls
geschäftlich.

Und dann ist Arwed endlich bei ihr, die er in diesenTagen so über alle Maßen schmerzlich entbehrt hat, daß
ihm ein fernerxs Leben ohne sie einfach unvorstellbarerscheint.

Dichte Vorhänge dämpfen das Helle Sonnenlicht.
So bleibt ihm der Anblick der Verheerungen erspart,

welche die tödliche Krankheit in den geliebten Zügen an¬
gerichtet hat. Er sieht nur, wie sich in dem schmalen, edel
geformten Gesicht Trauer , Qual und Müdigkeit zu einer
rührenden Schwermut, einer ergreifenden Demirt ver¬einigt haben.

„Mutzt du sehr leiden, Geliebte?"
„O nein. Es ist nicht weiter schlimm."
„Du bist das venezianische Klima nicht mehr gewöhnt.

Und unser wohl viel zu lautes Leben erst recht nicht/„Vielleicht. . . Aber ich werde mich daran gewöhnen.Nur ein wenig Geduld. .
Durch das geöffnete Fenster klingt eines weichen,

werbenden Tenors Gesang:
,,Vorre, . . . morirv . . . vorrei moriro . .
Das Trostlied übt in dieser leidvoll-zärtlichen Stim¬mung eine unbeschreiblich beängstigende Gewalt aus aufdie in ihren Tiefen anfgertthrten Gemüter der beidenjilngen Menschenkinder.
Ich will nicht sterben! widerspricht es heftig in Ade¬laide. Dann sagt sie, des Mannes Rechte zwischen ihreFinger pressend:
„Frau Jemen hat mich heute besnchi. Sic wollte sichvon mir verabschieden. Ihr fahrt morgen. Alle. Im

weiß es. Und ich bin eigentlich froh darüber. Ja . Ichhalte dich nicht zurück. Ich will nämlich in aller Ruheganz gesund werden und . . . sehr widerstandsfähig.
Geh du nur so lange nach Berlin . Es ist nötig für dich,für dein Werk. Ich werde dir dann schon Nachkommen,oder vielmehr dich rufen, daß dir mich holst . . . heim-holst. . . amato, niio . . ."

So bewahrt Adelaide im Schatten des Todes den
frohen Lebenswillen, den die Liebe ebenso fordert wie
verleiht.

16.
„Daß ich dich endlich wiederhabe, ArwedI" sagt Sylvia

nun schon zum dritten Male- tief beglückt, von des War¬tens einsamer Bangigkeit erlöst zn sein. Und gleich einem

begleitenden Akkord der Freude strahlt der Blick ihrerBraunaugen mit dem tiefen Sonnenglanz am Grunde.
Doch plötzlich stutzt sie.

„Du stehst aber nicht aut aus . . . nein, gar nicht gut.Sag, bist ou nicht etwa doch krank gewesen?"
„Nein, nein," beteuert er hastig. „Nur die Hitze. . . sie

ist mir auf die Dauer wohl nicht gut bekommen."
„Um so bester, dah du nun wieder da bist!" mich Sylviadarauf «och einmal wiederholen.
Die Begrüßung zwischen den beiden findet in SylviasBüro in der Mauerstraße statt. Daß die Ankunft des

Italien -Expreß in Berlin gerade in Sylvias Amts¬
stunden fiel, ist dem Manne äußerst gelegen gekommen.
Seine Furcht vor dem ersten Wiedersehen hat sich etwas
verringert, angesichts der Möglichkeit, es aus SylviasWohnung Hierherzuverlegen. So ist er denn auch sofort
vom Bahnhof aus zur Globus gefahren. Wohl ist er auchhier allein mit dem Mädchen, vor dem er schuldig ge¬
worden ist,' aber immerhin trägt das Beisammensein in
den offiziellen Raunten nicht jenen privaten Charakter,
dem er — schwach und unschlüssig— ansmcichcn möchte,
so lange cs nur irgend geht.

„Du scheinst verstimmt," bemerkt Sylvia, in »einer ver¬
krampften Miene forschend.

„Wo denkst du hin?" verneint er mit erzwungener
Forschheit. „Ich bin nur müde, abgespannt, erschöpft.

„Freilich," steht sie sogleich ein. „Das ist ja auch keinWunder nach au den Strapazen und der langen Reise.
Geh jetzt rasch nach Hause und schlafe dich tücbtig auS.
Hast den ganzen Tag Zeit dazu. Und abends dann . . .
kommst du zu mir . . . wie immer." Hell und zärtlich sieht
sie ihn an, mit einem sanft-liebkosendcn Blick.

Er beugt sich über ihre Hand, fübri sie an die Liooenund murmelt etwas.
Ein Wundern ist »i ihr, ecuc leichte Enttäuschung

darüber, daß er sie nicht in die Arme nimmt und küßt,wie sie cs ersehnt, erwartet.
Doch rasch sagt sie sich, daß sie ihm für die taktvolleKorrektheit, Sie ihn hier die Form wahren läßt, danken

muß.
„Also abends," sagt sie nochmals, und diese zwei Worte

klingen wie eine tiefe, große Glocke.
' lFortsetzung iolgt.)



Die Riesenpyramide von Cholula
Das größte Bauwerk Amerikas aus vorkolumbischer Zeit

Von Arthur Ernst Grix

Der Bildberichter Arthur Ernst Grix hat eine Reise
durch Mexiko unternommen , deren Beobachtungen , Er¬
lebnisse und Ergebnisse er in dem Buch „Erlebnis
Mexiko" (Verlag Gustav Wenzel L Sohn , Braunschweig,
NM . 8.20) niedergelegt hat . Aus dem in flotter Reise¬
tagebuchform geschriebenen, mit zahlreichen Fotos ver¬
sehenen Buch bringen wir die nachfolgende burschikos¬
amüsante Schilderung der berühmten Pyramide von
Cholula zum Abdruck.

Ich fahre mit dem Omnibus nach Cholula , wo der Erobe¬
rer Cortez mit seinen tapferen Scharen vor mehr als 100
fahren ein gewaltiges Blutbad unter den Eingeborenen an-
gerichtct hatte . Hier sollte sich, wie die Berichte sagten, eine
riesengrosse Pyramide erheben, die einst dem Quetzalcoatl ge¬
widmet war.

Schon von weitem leuchtet mir die Helle Kirchenkuppel auf
dem Hügel entgegen. Ich steige mitten in der Ortschaft auf
einem weiten viereckigen Platze ans , wie er Wohl in seinen
Ansmatzen dem Marktplatz aus der Aztekenzeit entspricht. Es
gehört eine grosse Einbildungskraft dazu, in den wenigen,
träge umhcrschleichendcn Männern mit den breitrandigen
Sombreros die Einwohner von anno dazumal zu erkennen,
die den Fremdling mit Blumenspenden begrüssten.

Ich gehe dem mit spärlichem Baumwnchs bedeckten Hügel
zu, den ich schon gestern ans der Ferne sah, um von der Kirche
auf der Höhe einen Ausblick ans Ortschaft und Umgebung zu
gewinnen . Gleich dahinter ist die Stadt zu Ende. Lange
Reihen von ' Riesenagaven ziehen sich in dem braunen Acker¬
land vis nach Puebla hin . Die Luft ist rein und dünn , jetzt
am Morgen ' sogar etwas frisch, denn wir befinden uns auf
einem Hochplateau von 2150 Meter Höhe, also etwa auf dem
Niveau der Hauptstadt.

Ich steige auf einem ausgetretenen Pfad den Lchmhügcl
hinan . Da und dort ist ein Gang in die Schrägungen getrie¬
ben, als hätte man nach einem verborgenen Schatz gesucht.
Nach einigem Hin und Her zwischen den Büschen und Kräu¬
tern komme ich an eine gewundene Steintreppe , die, in den
Lehmboden eingelegt , meinen Aufstieg erleichtert.

Nun bin ich ans der oberen Plattform angclangt , wo die
Kirche, einladend ihre Flügeltüren geöffnet, auf Morgenbesu¬
cher wartet . Aber niemand läßt sich sehen. Ich bin ganz allein.

Der Blick von oben auf die flachen Dächer der Ortschaft
mit ihren vielen Kuppeln und Türmen , dahinter die weite
Landschaft mit den endlosen Reihen von Agavenfeldern , ist
überwältigend . Was aber diesem Bilde besondere Erhabenheit
verleiht , ist der Anblick der beiden Bergricsen Popocatcpetl
und Jtzaccihuatl , deren Umrisse man vom Fuß bis zum
schneegekrönten Gipfel verfolgen kann — der erstere ein gleich-
massiger Kegel mit ziemlich gleichmäßiger Schneehaube, der an¬
dere mit langgestrecktem Gipfel in Gestalt einer beschneiten,
liegenden Frau.

Im flimmernden Dunst des Morgcnlichtes zeichnen sich
die Umrisse dieser Bergriesen ausserordentlich zart gegen den
Himmel ab, so dass sie fast wie mächtige Schatten wirken, die
über der Ebene zu schweben scheinen. Die Plattform , auf Ler-
ich stehe, ist von einer Brüstung eingefasst, die in Richtung

der Berge , dort wo die Treppe mündet , durchbrochen ist. In
der Mitte dieses von Pfeilern eingefassten Abschnittes steht
ein schwarzes Kreuz, dessen scharfe Konturen sich hart und
kontrastisch gegen den dunstigen Hintergrund abheben.

So weit wie das Auge reicht, sehe ich keine anderen Lebe¬
wesen als zwei Frauen , die in weiter Ferne durch die Agaven¬
felder schreiten, und einen schwarz gekleideten Mann , offenbar
ein Priester , der jetzt die gewundene Treppe heraufsteigt . Oben
angekommen, macht er schnaufend halt und blickt, wie ich, in
die Landschaft hinein.

„Könnten Sie mir sagen, wie ich von hier aus zur grossen
Pyramide komme?" frage ich den Priester.

Er blickt mich an , als ob er mich nicht recht verstanden
hätte , so daß ich meine Frage , diesmal etwas lauter und deut¬
licher, wiederhole.

Er betrachtet mich noch immer mit allergrößter Verblüf¬
fung . Als er bemerkt, dass ich ernst bleibe und ihn weiterhin
fragend anschanc, sagt er, halb belustigt:

„Aber , mein Herr , Sie stehen ja auf der Pyramide !" Ich
fühle, wie cs heiss in mir aufwallt.

Ich stehe auf der grossen Pyramide ! Wie sollte ich auch
wissen, dass dieser bewachsene und zertretene Lchmhügcl eine
Pyramide ist? Schnell den Hügel hinunter , und ihn noch ein¬
mal angeschautl Bielen Dank, Sennor Cnra , verzeihen Sie
meine Einfalt!

Es ist in der Tat schwer, in den Erdmassen des unförmi¬
gen Hügels das Gefüge der ungebrannten Ächmziegcl zu er¬
kennen, aus denen die Pyramide vor vielen Jahrhunderten,
wahrscheinlich vor dem sechsten Jahrhundert , geschaffen wurde.
Das gewaltige Bauwerk , einst das grösste des amerikanischen
Kontinents aus präkolumhischer Zeit , galt schon als alt und
unvollendet , als die Azteken ins Tal von Anahuac wunderten.
Die ursprünglichen Erbauer standen zweifellos mit den Schöp¬
fern der Teotihuacankultur in Verbindung.

Nach den Ucberlieferungen stand auf der Höhe ein pracht¬
voller Tempel, in dem sich die Bildsäule des geheimnisvollen
Gottes und Königs Quetzalcoatl befand : Hoher Federschmuck
auf dem Kopf, ein glänzendes goldenes Band um den Hals,
Türkisenringe in den Ohren , ein mit Edelsteinen besetztes
Szepter in der einen Hand , und ein wunderbar bemalter
Schild, als Sinnbild seiner Beherrschung der Winde , in der
anderen.

Quetzalcoatl war ein guter Gott , der keine anderen Opfer
verlangte als bunte Blumen und duftende Früchte . Aber im
Lauf der Jahrhunderte kehrten sich seine Anbeter ab von den
ursprünglichen Gebräuchen und opferten ihm, Wohl unter dem
Einfluss Tenochtitlans , zuerst die Herzen kleiner Kinder , später
alljährlich 6000 Kriegsgefangene.

Dort , wo einst die ewigen Flammen zum Himmel schlugen,
wo sich blutbeschmiertc Priester über ihre Opfer neigten und
ihnen die Brust aufrissen , steht nun still und friedlich, die
Kirche zur lieben Frau der guten Mittel (delos Remedios ),
und statt der Herzen ihrer Kinder bringen die Gläubigen ein¬
fältig gemalte Votivtafeln herbei , auf Lenen sie mit ungelen¬
ken Pinselstrichen darzustellen suchen, wie sie in Augenblicken
höchster Gefahr von der heiligen Jungfrau vor Blitzstrahlen,
Feuersbrünsten und Manltiertritten gerettet wurden.

Deutschlands erster großer Kolonialsoldat
Charakterbild Hermann von Wißmann»

Von Ewald Banse

Ewald Banse hat ein Buch „Unsere grossen Afri¬
kaner" (Haude L Spenersche Buchhandlung Max Paschke)
geschrieben, in dem er das Leben acht deutscher Entdecker
und Kolonialpioniere schildert. Unter denen, die für die
machtpolitische Erschliessung der Kolonien Bedeutendes
getan haben, ist in erster Linie Hermann von Wißmann
zu nennen , dessen Platz aus der Geschichte Deutsch-Ost-
afrikas nicht fortzudenken ist. Von jedem der von ihm
behandelten Männer hat Ewald Banse ein Charakterbild
entworfen ; wir bringen im nachfolgenden aus der Eha-
rckterisiernng Wißmanns einige interessante Ausfüh¬
rungen.

Das Charakterbild . Man wird nicht leugnen können. Laß
Barth und Rohlfs , Nachtigal und Schweinfurth tatkräftige
Männer waren , aber sie waren Loch nicht Tatmenschen in dem
Sinne , Lass die Tat bei ihnen in allem Voranstand , vielmehr
blieb sie ihnen stets Helferin geistigen Vorhabens . In Wiß¬
mann aber überschattet die Tat alles andere , und der Ver¬
stand ist ihm nur Diener des Handelns . Ihm kam es nicht so
sehr darauf an , das geistige Wissen um Afrika zu vermehren,
ihm ging es darum , militärische Leistungen durch afrikanisches
Wissen inr Werte zu steigern . Nicht die Festlegung und Be-
fahrung -dcs mittleren und unteren Kassai galt ihm als schönste
Tat seines Lebens , sondern das war die Niederwerfung des
Araberaufstandes , für die ja auch kein anderer Deutscher so¬
viel militärisches und afrikanisches Können aufzuweisen hatte.
So steht er in unserer Erinnerung nicht so sehr als For¬
schungsreisender , obwohl die Durchquerung des südlichen
Kougobcckens und die Lösung des Kassaiproblems hochachtbare
Leistungen waren , sondern als Kolonialsoldat , als Deutsch¬
lands erster großer Kolonialsoldat , der eine schlagkräftige Ein-
tzeborenentruppe aus dem Boden stampfte, mit ihr die auf¬
ständische Araber - und Ncgerbcvölkerung des ganzen Küsten¬
gürtels in kurzer Frist besiegte, damit das schon verloren schei¬
dende Schutzgebiet für uns rettete und die militärischen
Richtlinien für die Weiterentwicklung des Landes und seiner
Schutztruppe schuf. Der beste Kenner des innerafrikanischen
Sklavenhandels wurde auch sein Ueberwinder . Wißmann war
der vielseitigste der deutschen Afrikarcisenden , denn er hat sich
als Forscher und Kolonialyrganisator , als Hcercsschöpfer und
Feldb - rr bewährt , und dies alles in recht iungen Jahren , zu¬

sammengedrängt zwischen sein siebenundzwanzigstes und
siebenunddreißigstes Lebensjahr.

Sein Verhältnis zum Leben war lange Jahre das eines
überschäumenden Uebermutes . Als Leutnant trieb er die toll¬
sten Streiche , segelte gerade bei recht stürmischem Wetter und
ging keiner Gefahr aus dem Wege. Der sonnige Frohsinn des
Kindes schäumte über und wandelte sich in ausgelassenes An¬
packen der schnell verrauschenden Tage . Es entwickelte sich ein
derb herzhaftes Verhältnis zu den Menschen, das nie den
Untergrund freundlich -heiterer Gutherzigkeit verlor und alle,
die mit ihm zu tun hatten , für ihn einnahm . Er war stets ein
fesselnder Unterhalter und munterer Gesellschafter, der einem
guten Tropfen nicht aus dem Wege ging und Humor zu ent¬
wickeln verstand . Nach seiner ersten Durchquerung Afrikas
telegraphierte er aus Sansibar an die Mutter : „Ick bün all
hier " — die Worte des Swinegels gebrauchend, der den Hasen
überlistete . Und als er Emin Paschas Art schnell und sehr ge¬
nau erkannt hatte , sagte er, um ihn auf die Probe zu stellen:
„Pascha, wenn ich Sie recht freundlich bitte , mir meinen Koffer
hinunter zum Boote zu tragen . Sie tun es". Und Emin ver¬
zog sein semitisches Gesicht, spreizte die Hände auseinander
und erwiderte : „Nu, warum sollte ich nicht, Herr Komman¬
dant ?"

Wißmanns eigentliche Stärke erweist sich in seinem Willen
zur Tat . Er war ein ausgemachter Tatmensch, der ohne lange
Ueberlegung blitzschnell zupackte, energisch handelte und dann
bis zu Ende durchschlug, denn er machte nie halbe Arbeit . Er
besaß eine Ueberfülle von Kraft und Tatlust , die immer er¬
neut nach Entladung drängte und im Soldatendienste des
Friedens keine Befriedigung fand . Mit dieser Tatkraft paarte
sich eine ungemein schnelle Entschlußkraft , die auf eine plötzlich
eintretende Lage ohne Zaudern durch Gegenhandlung zeich¬
nete. Pogge kennenlerncn und den Entschluß zu Afrikareisen
fassen, war dem Sechsnndzwanzigjährigen eins ; und als am
fünften Marschtage der ersten Reise einer der Träger die an¬
deren in einer grossen Rede zur Forderung höheren Lohnes
anstacheln wollte, da machte der angehende Afrikareisende Len
schwarzen Hetzer durch eine gewaltige Ohrfeige mundtot , was
sofort alle Lacher auf seine Seite brachte und der Expedition
viel Geld ersparte . So machten Tat - und Entschlußkraft Wiß¬
mann zu einer ausgesprochenen Führernatur , als welche er
schon in den Knabenjahren auffiel und als welche er sich auf
Forschungsreisen und als Uebcrwältiger des Araberaufstandes
bis an sein Ende erwiesen hat.
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Deutsche Truppen iu Agram begeistert begrüßt.
Blick auf die Marienkirche und den Dom von Agram (Vor,
kriegsaufnahme). Deutsche Panzertruppeu sind am 10. April
abends unter dem Jubel der Bevölkerung in die Hauptstadt

» Kroatiens eingernckt.
Weltbild-Archiv (M).

gUe»>M ln fiesole
Von Walter Bauer

Unter Len Rcisebüchcrn über Italien wird das
neue Buch Walter Bauers „Wanderer im Süden"
(Verlag Bitter <L Co., Recklinghausen) einen beson¬
deren Platz einnehmen . Es ist mehr als ein kultur¬
historisches Handbuch über die Jtalienroute , die nicht
erst seit Goethe die grosse deutsche Reiseroute gewor¬
den ist — cs ist eine Reisedichtung, bestehend aus fein
empfundenen Bildern . Eines dieser Bilder bringen
wir im nachfolgenden Kapitel über Fiesole zum Ab¬
druck:

Ich Lin nicht anders als andere Reisende nach Fiesole
hinaufgekommen , und ich habe nichts anderes gesehen als alle.
Der Omnibus , in den ich an der Haltestelle hinter dem Dom¬
platz stieg, und der bald mit Einheimischen und einigen
Fremden gefüllt war , fuhr schnell durch die Stadt und die
Hügellandschaft und hielt schon, kaum daß ich die Gärten und
Landhäuser sehen konnte, ans der kleinen Piazza in Fiesole.
Ich ging den steilen Weg am D.om vorbei , hinauf zum Kloster.
Es war Mittag , so waren noch kaum Fremde da, und ich
stand allein an - er Brüstung auf dem kleinen Platz vor dem
Kloster . Ich sah Las Land , dieses holdselige einzige Land , nach
dem alle Sehnsucht hatten , die cs je verlassen mußten , die
Toskana . Das weite Tal war gefüllt mit dem flimmernden
Licht des Mittags . Die Hügel drüben waren kaum zu ge¬
wahren ; ein Maler konnte die Zartheit ihrer Linien nur
ahnen , nicht zeichnen. Dort unten lag Florenz . Die Kuppel
des Domes , die Türme der Kirchen und des Palastes der
Signoria schwebten über dem leuchtenden Dunst , jeder Turm
sagte mir etwas , ich wußte , was in den steinernen Hüllen der
Gebäude lebte : der Geist, der sich diese Stadt einst als Wohn-
statt ausgesucht zu haben schien. Seit Tagen wanderte ich ja
in den Gassen der Stadt von einem Ort zum andern , und
wenn ich abends zwischen Erschöpfung und Erregung in mein
Zimmer trat , wusste ich nicht mehr, welcher Anblick nun der
größte gewesen war : Michelangelo oder Fra Angelico, Gior-
gione oder Donatello . Wie holdselig war das Land — dieses
Wort war mir immer wieder in: Sinn . Es glich einem weit
aufgelösten Garten , in dem die Zypressen feierlich still bren¬
nenden Flammen glichen. Ich hörte ihr Rauschen, aus den
Gärten stieg es empor , vermischt mit einem kaum wahrnehm¬
baren Summen , das von weit her kam. Das war das Leben
der Stadt , das Leben des Tages , der über alle Vergangenheit
Herr bleibt . Hier zu stehen und zu scheu, dieses ganze Dasein
mit dem Auge zu umfassen — das war Glück.

Dann ging ich wieder hinab , um das römische Theater zu
sehen. Auf einmal gab es nicht mehr Florenz , es war , als
beträte ich eine andere Welt . Es lag ein solcher Friede iu
dem, was ich sah, dass cs mir ans Herz griff . Ich setzte mich
auf einen der Steine , die einmal zur Brüstung des Thea¬
ters gehört hatten . Schweigen kam von den alten Steinen , die
zum wundervollen Rund gefügt worden waren , und nichts
konnte das Schweigen zerbrechen. Drei Arbeiter reinigten mit
Hacke und Schaufel die Sitze des Theaters und rissen das
Gras aus ; sie sprachen miteinander , ein Kind rief drüben , in
einem Garten , in dem die Oelbäume wie frisches Silber schim¬
merten . Das Schweigen blieb . Es kam aus der Landschaft,
aus den Häusern der Bauern und Herren , die auf den Hügeln
ruhten , umgeben von Pinien und Zypressen . Es <loß aus den
Weißen Wolken herab , die über die Toskana schwebten, lang¬
sam, als wollten sie den Anblick des Friedens genießen . Hier,
im Grase ruhend , war man aus aller Zeit und gehörte zu nie¬
mandem und zu nichts . Die Erde flüsterte leise: mit dem
Raunen der Halme , dem Ruf eines Vogels , dem Ziehen der
Wolken. Wo war alles hingekommen, was einst hier Leben
war , blühender oder blutiger Tag ? Hier hatten die Etrusker
ihre Siedlung gegründet ; die Mauern zeugten noch davon.
Hier lagen noch die Reste der römischen Badeanlagen . Hier
hatten die Goten in der kurzen Spanne , in der ihnen Italien
gehörte, sich gegen Beiisar , den Feldherrn von Byzanz , ver¬
teidigt . Blut war geflossen. Klagelaut , Racheschrei und das
Flüstern der Sterbenden , Blitz des Schwertes und Leuchten
der Flammen , die den Besitz fraßen — aber die Erde war
klaglos hervorgegangen aus dem Streit . Die Wolken schweb¬
ten nun nicht mehr über den römischen oder gotischen Tagen,
sondern über Trümmern und leeren Steinsitzen , auf denen
Eidechsen huschten, goldgrüne , wie friedliche Blitze. Schwei¬
gen . . . Frieden . . . das war das Geschenk der Erde in Fiesole
an ihren Gast.
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